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Bojen, den 13. Juni 1905, 

| Aus den Blättern der Provinz Bojer. | 

Aus Nr. 129 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Sunt 1905: 

Eine Generalverfammlung der Delegierten 

aus Dem Groghderzogtum Bojen wird in 
Pofen am 19. Juni 1905 Bormittagś 11 Uhr im 
alten Bazarjaale ftattfinden. 

Tagesordnung. 

1. Eröffnung und Wahl der Schriftführer der General- 
verjamm(ung. 
Mufzeichnung der Namen der Herven 
Berlefung des Protofolls der lebten 
verfammlung. 

4. Ergänzungswahl zweier Mitglieder des 
fomitees. 
Die Angelegenheit der Kaffenorganijation in den 
Kreifen. Neferent: Herr M. v. Wienckorsi. 

6. Die Angelegenheit der Beranftaltung alljährlicher 
Snformationsverfammlungen in den  Streijen. 
Neferent: Brälat Wawrzyniał. 

7. Freie Ausiprache. 
8. Schluß. 

Das Provinzialwahlfomitee für das 
Großherzogtum Bojen. 

Stefan Gegielski, 
Worfigender. 

Dr. Rryjiewicz, Pfarrer Wawrgyniać, 
Schriftführer. itellv. Borfigender. 

Bt. Wiencfowstt, 
Schaßmeifter. 

Julian Brgesfi. Dr. Anton Chlapowsti. 
Dr. Thaddius Szulbrzynsfi. 

W
D
 Delegierten. 

Delegierten= 

Provinzial 

ot
 

Aus Nr. 124 deg Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 31. Mai 1905: 

Berbandsbant der Grwerbsgenojjen(chajten. 

Am 26. b. Mts. fand im Lofale der Bank die 
Generalverfammlung ftatt. Die Verfammlung war 
jehr zahlreich befucht. fy 
_ Rammerherr Stefan Cegielsti eröffnete die Wer 
lammlung mit einer längeren Ylujprache, welche 
ungefähr wie folgt lautete: : 

__ Eimer der angenehmjten Tage im Jahre ijt für 
mich der Tag der Generalverfammlung unferer Bank, 
weil ich als Worjigender des Auffichtsrat3 bei der 

daß e8 fogar unjer Erwarten iiberjteige. 

Eröffnung der Berjammlung bisher jtetS das Ber- 
gnügen hatte, den Herren zu jagen, daß das Nefultat 
unjrer Tätigkeit nicht nur ein günftiges war, fondern 

Sogar in 
den weniger günftigen Jahren fonnten wir den Herren, 
nachdem der Nejervefonds reichlich verjehen worden 
war, eine Dividende von 6%, in Borjchlag bringen. 
Die guten Rejultate verdanken wir natürlich in eriter 
Reihe der alljährlich wachjenden PBrivatfundichaft und 
dem lebhaften Berfehr mit den Genojjenichajten. Wie 
viel Jnitituttonen aber gab e3 und gibt es, welche 
einen ntereffentenfreis befigen, und trogdem fich 
nicht heben, im Gegenteil untergehen, Und deshalb 
gebührt Anerkennung dem Borjtande der Bank, 
welcher zugleich mit den Hilfsfräften Die „Jnterejjen 
unjerer Inititution ausgezeichnet wahrnimmt und jich 
durch Energie, Berufsfenntnis und Liebe zur Sache 
auszeichnet, ferner gebührt Dank dem  geijtlichen 
Kurator fiir den Schuß der Jujtitution und die 
Pflege des Verkehrs zwijchen den Genofjenjchaften 
und der Bank, und schließlich gebührt Dankbarkeit 
Dem Auffichtsrat, welcher jeine Pflichten eifrig erfüllt, 
über alle Angelegenheiten informiert ijt und dem 
Vorftande auf jeden Auf mit Nat und Hilfe dient. 
8 war ftets unjer Grundjag, fic) in für die Bank 
jchlechteren Beit nicht pejfimijtijchen Gedanten hinzu= 
geben und aus MBejlirchtung für die Zukunft Die 
Dividende nicht herabzujegen, andererjeit3 aber ließen 
wir uns in für uns bejjeren Jahren niemals bom 
Dptimismus leiten und wir brachten immer nur 69/, 
Dividende in Borjchlag, dafür behielten wir bedeutende 
Fonds für unfere Nejerven. Das Jahr 1904, fiir 
welcheg wir den Bericht eritatten, ijt das bejte 
während des Bejtehens unjerer Bank, und auch dies- 
mal werden wir Den Herren nur 69%, Dividende in 
Borjchlag bringen, was ungefähr 60 Tanjend Mark 
ausmacht, und Dem Jiejervefon0s werden wir iiber 
70 Taujend Mark iiberweijen, jo daß diefer Fonds 
über 420 Taujend Mark betragen wird, aljo une 

| gefähr die Hälfte des gegenwórtigen Anlagefapitals. 
Die wichtigjte Angelegenheit der heutigen General- 

verfammlung ijt die Beichlußfajjung über die Erhöhung 
| unjeres Kapitals von einer Million auf drei Millionen 
Mark E3 it Dies feine neue Sache. Sie wurde 
fchon in der vorjährigen Generalverfammlung unjerer 
Bank und in der vorjährigen VBerfammlung der rz 
werbsgenofjenjchaften in Gnejen bejprochen, im welcher 
der Beichluß nach Diejer Richtung hin einstimmig ges 
fagt wurde. Sch bemerfe ausdrüclich, daj uns zur 
Erhöhung des Kapitals nicht der Mangel an Geld 
veranlaßt; im Gegenteil, Geld haben wir im Überfluß, 
Dod) muß jede Bank, welche fich vorjchriitsmäßig ent= 
wicelt, von Zeit zu Beit ihr Kapital erhöhen. Bor 



allen Dingen gebietet es die Borjicht und Ehrlichkeit, 
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Daf den früheren Aftieninhabern das Borzugarecht 
Das eigene Kapital zu erhöhen, wenn die Depofiten | zum Erwerb von Aktien nicht zuerfannt werde. ( 3 ) , | yt 3 
wachjen, wenn das fremde Kapital wdchj. Cs muf 
ein gewifjes Gleichgewicht zwijchen dem eigenen und 
dem fremden Fonds innegehalten werden. Unfere Depo- 
fiten find annähernd auf 15 Millionen Mark ge: 
wachjen, mithin ijt zwijchen Diejec Summe und dem 
eigenen Kapital bon 1 Million ein allzugroßes Mif- 
verhältnis, daher muj das Kapital auf 3 Millionen | 
Mark erhöht und unjere Sagungen miijjen entjprechend 
geändert werden. Den Entwurf legen wir den Herren 
Heute vor. 

Schlieglich erflire ich den Herren, daß Herr 
Tadeus Braune, welcher von Anfang an Mitglied 
des WAuffichtsrats unferer Bank und einer ihrer Gründer 
war, uns mitgeteilt hat, daß er wegen hohen Alters, 
Krämklichfeit und eines Unglüdsfalls, welcher ihn 
Durch den Tod. jeiner jeligen Chefrau betroffen 
hat, weiterhin eine Wiederwahl als Mitglied des Auf- 
fichtórats nicht annehmen werde. Der Auflichtsrat, 
Kurator und Borjtand jprachen dem Herrn Braunef 
wegen feines Borjageż ihr Bedauern aus und danften 
ihm briejlich in herzlichen Worten für die treue Arbeit 
um das Wohl der Bank. Beh Hoffe, dag auch die 
Generalverjammlung Diejem verdienten Bürger für 
jeine zwanzigjährige erfolgreiche Tätigkeit im Auffichts- 
rat unjerer „jnftitution danfen wird. Sie haben fich 
meine Herren, von den Sigen erhoben, was ich Hier- 
mit fonftatiere. 

Den Bericht über die Tätigfeit der fchäßbaren 
und hochverdienten Inititution erftattete flar und aus- 
führlic) Herr Dr. Kujątelan, Direktor der Bank Über 
Diejen Bericht werden wir uns nicht auslaffen, denn 
wir haben ihn vor einigen Tagen auszugsweile ver- 
öffentlicht. (Der Bericht der Verbandsbanf der Er: 
werbsgenofjenjchaften ijt in Nr. 20 auf Seite 475 des 
Gejamtüberblids enthalten.) 

sn der WBerjammlung fprachen wiederholt der 
Patron Warrzyniaf, ferner Dr. Mzepnifowsfi, der 
geiltliche Nat Mojgykiewicz, Geiftlicher Dr. Wolfzlegier, 
Direftor Wienckowsfi, Großmann aus Hohenfalza und 
andere. Geiltlicher Rat Mojąytiewicz und Herr Groß: 
mann fprachen mit großer Anerkennung für die Arbeit 
des Herren Direftor Dr. Kufztelan. 

Sut Namen der Nevifionskommiffion referierte 
Herr St. Kryfiewics. 

Auf Antrag des Herrn Dr. Nzepnitowsti dantten 
die Verjammelten dem Herrn Direktor Dr. Kufztelan 
für die vorzügliche Leitung der Ban. 

Weitere Einzelheiten der VBerfammlung führen 
nach dem Wielfopolanin an. 

Der Vorjigende des Auffichtsrats, Kammerherr 

wir 

St. Cegielsti, legte die Verteilung des Reingewinns 
vor. Die Verteilung wurde gemäß dem Borjchlage 
des Auffichtsrats. angenommen — ebenjo auch dem 
Vorjtande und dem Auffichtsrat der Neihe nach Ent: 
lajtung erteilt. 

pu dem Punkt der Beichlußfaffung über Die 
Wahl des Auffichtsrats teilte der Geiftliche Patron 
Wawrzyniać mit, dag an Stelle des ausjcheidenden 
Mitgliedes der Patron der Nuftikalvereine, Herr 

„b. Chlapowsti, die Wahl annehmen werde. Der Bore 
figende legte den Verjammelten die neuen Sabungen 
bor und machte auf die darin enthaltenen Inderungen 
aufmerkjam, 

Der Patron Wawwrgyniaf erklärte die Gründe, 
nach welchen die Genojjenjchaften ein Gutereffe an der 
Subjfription der Aktien haben, ferner, daß es fich 
empfiehlt, neue Metien gemäß ihrem Nominalwert, 
aljo nicht nach höherem Kurs auszugebeu, und endlich, 

Sn der Distujjion 
Kapitals ergriffen Die 
Wiencłowsfi, Geiftlicher 
yepnifowsti das Wort. 

Nach beendeter Distujjion gab Notar Herr 
Ludwig Cichowics den Ausfall der Wahlen befannt. 
Cinjtimmig gewählt wurden Geijtlicher Rat Kotecki, 
Johann dv. Glemboci und Jojej v. Chlapowsfi aus 
Nzegocin. 

Darauf wurden die Sagungen ohne Yluderungen 
angenommen und die Erhöhung des ftienfapital3 
von einer Million auf drei Millionen mit allen gegen 
eine Stimme bejchlofjen, — auch wurde einftimmig 
bejchlojjen, die Aktien al pari zu emittieren und den 
Aktieninhabern das Vorzugsrecht nicht zuzuerfennen. 
Der Borjigende, Herr St. Cegielsti, ftellte fejt, daß die 
vorjtehenden Bejchlüffe für die Bank äußert wichtig 
jeien. Patron Wawrzyniaf erklärte einige WAngelegen- 
heiten, welche die Tätigkeit des Direktors und der 
Bank betrafen. Herr Großmann aus Hohenfalza bez 
antragte, dem Direftor Herrn Dr. Sufztelan Ans 
erfenmung auszujprechen, was Beifallklatjchen bei den 
Verjammelten hervorrief. Nach Bejprechung einiger 
anderer Angelegenheiten jchlog der VBorfitende Die 
Berjamm(ung. 

über die Erhöhung des 
Herren Theurich, Direktor 
Dr. Wolfglegier und Dr. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 30. Mat 1905: 

Die Polen 
und die Entnationalifierungspolitif, 
sn der gejtrigen Nummer Lindigten wir unter 

obigem Titel einen Artikel eines der tüchtigiten Warfchauer 
Statijten an. Er wird guerft in dem ruffifden Blatte 
Rus erjchelnen. Wir find ermächtigt worden, davon 
nach eigenem Ermefjen Gebrauch zu machen. 

Jndem wir dies danfend tun, geftatten wir uns, 
vor allem Die erjte Hälfte des Artikels fortzulaffen, 
welcher die rujfijche öffentliche Meinung mit Hilfe der 
Rus vorzüglich informieren fann, aber fir uns nicht 
dringend nötig it. Denn die wahre, aber fcharfe 
Steitif Der von den Deutjchen den Polen gegenüber 
befolgten Politik, eine Kijtorijche oder aktuelle Kritik 
jpricht von Dingen, welche uns vorzüglich aus der 
Nähe befannt find, auch gibt e3 bei uns nicht eine 
Menfchenjeele, welche von der Gier der hakatiftijchen 
Polenpolitif und von der vorgeblichen Freundfchaft 
diejer Politif gegenüber Rufland überzeugt werden 
müßte, eter reundichaft, deren Bwe eben Die 
Schwächung Ruplands felbjt ijt durch Aufrechterhaltung 
eines unauśgejegten Brwiftes zwijchen den Polen jenfeits 
der Grenze und Rupland jelbit. 

Dod die Crterminationspolitif der  Deutjchen 
hafatiftischen Strömung hat und fanm, wie der Autor 
jejtjtel[t, feinen Erfolg haben; denn wie richtig einer 
der hervorragenden deutjchen Denker, Franz v. Holben- 
dorf (Die Prinzipien Der Politif, Berlin, 1879, 
Seite 158) gejagt hat, muß eine unmoralifche Politif, 
wie Dies nach der Meinung vieler die hafatiftiiche 
Politik ijt, für ein weiteres Ziel notwendigerweije zum 
Fall der ganzen Verjolgernation führen. Cs ijt das 
eine gerechtfertigte Warnung für die rujfijche Regierung 
und Das rujjijche Clement, das faft ftets und überall 
nach deutjchem Beijpiel und Mufter handelt. 

Mit Recht hebt mithin der Autor hervor, dag 
bet uns troß Bedrücung und Verfolgung das polnische 
Clement fich in gewijjem Sinne hebe; es gilt aber, in 
diefer Hinficht unfre Öffentliche Meinung zu warnen, 
daß in Diefer Beziehung jeine Anfehauungen jehr 
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optumijtijch find, namentlich auch hinfichtlich Schlefiens. 
Raffinierter PWharifäismus find die vorgefpiegelten 
deutjchen Befürchtungen vor einer angeblichen „polnijchen 
Gefahr” und von dem übertriebenen Sichheben Der 
polnischen Straf. Man will dadurch Die Negierung 
und den Hafatismus anregen, Die verfolgeriichen Anz 
jtrengungen zu verdoppeln. Wir aber freuen uns, daß 
fogar unsre Feinde jelbjt anjcheinend anerfennen, daß 
unjer Leben elementar fich wiedergebäre. 
uns, das ijt wahr, bewunderngsivert, und werden uns 
halten usque ad finem, verderben wir uns aber die 
geistige Stählung nicht durch unnötige und triigerijche 
Prahlereien. 

Der zweite Teil des Artikels ijt namentlich der 
Stritit der Deutjch = ruffifchen Freundichaft gewidmet. 
Wenn deren Ende nur nicht ein trauriges würde und 
fich nicht auf umjerm Fell diesjeit$ oder jenjeits Der 
Grenze niederjchliige! Darum ergreifen wir, wie wir 
dies gewöhnlich tun, das Wort im warnenden Sinne 
und wir geben Kier umfangreichere Abfäbe aus dem 
Artifel des Herin O. wieder. 

Er jchreibt bezüglich des angeblichen Wieder: 
geborenwerdens unjres Clements unter Bedrüdung: 

„Die unerwarteten, der Vorausfebung der ata: 
tiften geradezu zumiderlaufenden Nejultate, welche Die 
polnischen Herzen mit unerjchütterlichem Mut für die 
Zukunft erfüllen, haben, ftatt in ihrer (Der Hafatiften) 
Bolitit eine prinzipielle Wendung hervorgerufen, (eine 
von jenem alten Freunde der Menjchheit, dem Ber- 
ftande, dem beiten Regulator der Staatspolitif gewiejene 
Wendung) einzig die Anregung gegeben zu noch größerer 
Wut zwecs Verwirklichung des nicht zu verwirklichenden 
Programms der Ausrottung der großen, lebenden pole 
wijchen Nationalität. 

Qn dem diinfelhaften und verblendeten Streben 
nach Diejer Utopie und vor allem und hauptjächlich zu 
werten der Schwächung Nußlands drängen fie leßterem 
jeit einer Neihe von Jahrzehnten angeblich) in defjen 
„Juterejje eine verhebende und heuchlerifche antipofnijche 
Bolitif auf. So oft es fich in den polnischen Landen 
auf eine gewijje Linderung des rufjififatorischen Syitems 
anläßt, beunruhigen diefe Erjcheinungen die Deutjchen. 
Sie weijen auf die „polnische Gefahr” Hin und find 
Hinfichtlich der Mittel nicht wählerijch, um den Brand 
des Hafjes zu wecken, um die Trennung und den 
Antagonismus zwijchen den beiden größten jlawijchen 
Nationen zu jchüren. 

Die Beweggründe hierfür find flar. 
Die Schwächung des einen gewijjen Stügpunft 

für die Polen überhaupt bildenden polnijchen Clements 
joll einerjeitS die Germanifierung der polnischen Lande 
in Breußen erleichtern, andrerjeits die gewaltjame Ein- 
nahme vorbereiten, wie fie jelbjt die Nevindikation 
des Teiles des Königreichs Polen nennen, der nach 
der dritten Teilung Polens nebjt Warjchau Preußen 
einverleibt worden und bis zum Jahre 1807 in feinem 
Befiß geblieben war. 

On einem jolchen patriotiichen Zukunftsprogramm 
üben fich die jungen Generationen der Deutjchen auf 
AUnjchauungsfarien, welche dem fünftigen alldeutjchen 
Neiche nicht nur die deutschen Provinzen Ofterreichs, 
jondern auch Die polnischen Wrovinzen, fowie Die 
baltischen Gouvernement3 einverleiben. Dabei geben 
fie fich wohl Nechenfchaft darüber, daß, wenn in den 
polnijchen Nachbarprovingen einmal jchon alle den 
Polen zuftehenden Rechte werden zurückgegeben werden, 
die Deutjchen mit ihrer antipolnijden Politit werden 
vollftändig ijoliert werden. Über die beinahe drohende 
Gefahr gibt fic) auch Die ruffifche Nation nicht Hine 
länglich Nechenichaft, und die ruffische Regierung treibt, 
den Heuchlerifchen Einflüfterungen nachgebend, eine 
preußenfreundliche Politi, welche zu dem eigenen 

Wir Halten | 

„Jnterejje, zu der Sicherheit der Grengmarfen und des 
Landes nicht paßt. 

Die deutjche Anfiedlung in der Grengsone in Den 
Streifen Niefzawa, Wloclawef, Nowominsf des Gou= 
vernements Warjchau, in den Streifen Block, Ciechanow, 
Lipnow und anderen des Gouvernements Block, in den 
Kreijen Slupce, Konin und Kalifch des Gouvernements 
Ralijd und längs des ganzen Laufes der Weichfel 
von Jtowydwor angefangen, wächit wnvermerft und 
nimmt bedeutende Ausdehnung an. ES genügt ane 
zuführen, daj nach der amtlichen Gtatijtif im vers 
floffenen Jahrhundert vom 1. Januar 1876 an fich 
allein im Gouvernement Block in 112 Dörfern und 
Kolonien 5889 deutjche Familien niedergelajjen haben, 
welche etwa 30000 Seelen reprajentieren. Jm Rreije 
Lipnow beträgt bie deutjche Bevölkerung 12 Prozent 
der Gejamtzahl der Bewohner. Bajt alle dieje Kolonien, 
Die fic) von der polnischen Landesbevilferung in 
Sprache und Glauben unterjcheiden, haben ihren 

| nationalen Separatismus und ihre ftändige Fühlung 
| mit dem großen deutjchen Vaterlande bewahrt, und jie 
bilden ähnlich) wie Die deutjchen Kolonien im Süden 
des Saijerreichź und an der Wolga feindliche Poften 
im Herzen der jlawijchen Lande als Borpojten der 
großdeutjchen Aiptrationen. In Diefen Herden des 
Deutfchtums refrutieren fich auch die Spionageagenten. 
Das sugewanderte, dem Slawentum jehr feindlich 
gefinnte Deutjche Clement tt im ruffijchen Staate 
privilegiert und e8 macht von jolchen Nechten Gebrauch 
auf verjchiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens, von 
denen ein ungeheurer Bruchteil der polnischen flawijchen 
Bevölkerung, die jeit undentlichen Zeiten auf dem 
eigenen Boden amfäjfig ijt, ferngehalten wird. Es 
genügt anzuführen, Daß Die Deutjchen Stolonien im 
Sstönigreich ihre eigenen Schulen befigen, aus denen 
die polnische Sprache völlig auśgejchlojjen ift, daj in 
Petersburg und Moskau Deutjche Gymnafien bejtehen, 
in denen Deutjche, rujjijche Untertanen, ihre Kinder 
deutjch erziehen fünnen, daß |. 3. nach dem „Jahre 1863 
in Warjchau ein deutjches Gymmafium gegründet worden 
ift, daß man die Deutjchen nicht wie Die Polen vom 
Staatsdienfte und vom Grumderwerb in den neun 
wejtlichen Gouvernements ausschließt. 

Nicht nur, daß den Deutjchen alle Pforten offen= 
{tehen, um von allen Nechten gleich den Nuffen 
Gebrauch zu machen, unterjtiigt und begünftigt man 
jogar das deutjche Element zum offenen Schaden des 
jlawijchen, ja noch mehr die rujjijchen (ofalen Faktoren 
— umwafrjchein(ich, aber wahr — fuchen einen 
bedeutenden Teil der örtlichen polnischen Bevölkerung, 
Die evangelifchen Polen, dem Germanismus in die 
Arme zu treiben und Die natürliche freiwillige Affi- 
milierung des deutjchen Elements nicht zuzulajjen. 

Unter den im Kónigreich wohnhaften 500000 Evan: 
gelijchen Augsburger Konfejfion it bejonders unter 
der Intelligenz eine bedeutende Zahl von Polen, etwa 
100 000, welche entweder jeit der Zeit der Reformation 
fernpolnife find oder von Deutjchen Herjtammen, aber 
{eit der Borviter Better her vollftindig affimiliert 
find, fic) von Der Allgemeinheit der polnijchen 
Bevólferung nicht unterjcheiden und als Bolen ange- 
{ehen werden. 

Die lokalen ruffiihen Fattoren traftieren im amtz 
lichen und privaten Berfehr diefen Bruchteil der 
polnischen Bevölkerung, die ebangelijchen Polen — es 
ijt unglaublich — als Deutsche, ungeachtet ihrer unau8= 
gejegten lebhaften Proteite. 

Jm Jahre 1882 gu Beiten des berüchtigten 
Kuvators Apuchtin wurde die bisherige Erteilung des 
Neligionsunterrichts in polnijcher Sprache verboten, 
indem man den evangelijchen Polen die Wahl lief, 
den Neligionsunterricht in rujjijcher oder Deutjcher 



Sprache zu empfangen. Auch Hier blieben wiederum 
alle Beftrebungen nach Wiedereinführung der polnischen 
Sprache, Bitten, Bejchwerden und Deputationen ohne 
Erfolg. Das Syftem in den deutfchen Boltsjchulen 
oder den jogenannten Kantoraten bildet in manchen 
Dörfern und Stolonien eine Anomalie, da die Kolonijten 
in Diejen dibrigenż nicht zahlreichen Dörfern und 
Rolonien vollitändig ajfimifiert find und wenn nicht 
polnijche Schulen (die im Königreich felbft für Die 
fernpolnifche Bevölkerung verboten find) fo doc 
wenigjtenś die polnijche Sprache als Unterrichtsgegen= 
ftand fordern, — doch gleichfalls vergebene. 

dn dem in Warjchau bejtehenden evangelischen 
Lehrerjeminar mit rujjijcher Unterrichtsfprache gibt es 
jogar feinen polnijchen Sprachunterricht als fafultativen 
Lehrgegenjtand. Sogar die Juden werden abfichtlich 
dem Deutjchtum in Die Arme getrieben. 

Bor einigen Wochen hat der Chef der Unter: 
richtsdiveftion in Lodz die Leiterin der zweitlajfigen 
jibijchen Schule in Lodz benachrichtigt, daß der 
polnische Sprachunterricht in den jüdischen Elementar- 
ichulen nach den beftehenden VBorjchriften nicht gejtattet 
jet, daß jedoch die polnische Sprache durch Die deutjche 
erjegt werden fünne. Der Leiterin wurde aufgetragen, 
den polnischen Sprachunterricht vom Blane zu ftreichen 
und die einjchlägige Lehrerin zu entfernen. 

C$ ift das ein bezeichnender Zug der Schulpolitif 
im Königreich Polen. Auf anderen Gebieten finden 
wir gleichfalls ähnliche Erjcheinungen des Proteftiong- 
fyjtems. 

Die preugijche Regierung weift manchmal rüc- 
fichtslo$ jeden Bolen (rujfijchen oder öfterreichiichen 
Untertan) binnen 24 Stunden al8 (djtigen Ausländer 
aus, ob derjelbe nun landwirtjchaftlicher Prattifant, oder 
ein Arzt ijt, Der an der Zufammenfunft der polnischen 
Ärzte in Pojen teilnehmen will, oder ein Publigijt ift, 
welcher einen wifjenjchaftlichen Bortrag zu halten 
beabjichtigt. 

Die preußische Negierung erjchwert jogar Rujjen 
Das Verweilen und das Lernen an Deutjchen Unie 
verfitdten. Dagegen öffnet der xuffiiche Staat Die 
gajtlichen Pforten den Preußen und Deutjchen weit, 
er wirft mit bei der Bildung ungeheurer Herde des 
deutjchen Handels und Gewerbes in Warjchau, Lodz, 
ogier, Ogorfow, Pabianice, Sosnowice ujw. Er 
unterjtüßt Dieje Herde und die in ihnen organifierten 
Hakfatijtenvereine. Er erleichtert den Deutjchen Die 
Handelsbeziehungen, ohne von den preußifch-deutjchen 
Handelsagenten die Bezahlung der Gildengebühr zu 
fordern, von Diejen Agenten, welche das "Königreich 
und das Saiferreich mit deutjchen Erzeugnifjen über 
fluten, während doch Dieje Zahlung der lofale Agent, 
der rujjijche Untertan, jet er Rujje oder Pole zu leiften 
hat. Dieje Lage der Deutjchen wird infolge des 
neuerdings abgejchlofjenen Handelsvertrages noch mehr 
privilegtert fein. 

Ein folches ungleiches Map, ein folches Privi- 
legieren des deutjchen Gewerbes und Handels fügt dem 
Staate unberechenbaren wirtjchaftlichen Schaden zu. 
Sit eine jolche jelbftmórderijche antipolnijche antiflavifche 
Politik nicht cin Schaden für die Rujjen und Polen, 
it fie nicht eine Arbeit „pour le roi de Prusse?* 
Mit dem Moment des Entjtehens des großen deutjchen 
Kaijerreichs unter der Hegemonie Preußens ijt Deutjch= 
land, dejjen Crpanfive und Raubpolitif einen neuen 
Schwung erhalten hat (ungeachtet der PBroteftion ?) 
der größte Feind Nuplands geworden, ein Feind, 
welcher der Wege und Ziele fich wohl bewußt ijt und 
der den entjprechenden Moment abzuwarten weiß. 

Fürs Crite und bis jegt Hat man unmittelbar 
nicht an Krieg gedacht. Man hat fich wohl Rechen- 
fchaft darüber abgelegt, dag die durch das Anmwachjen 
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der deutschen Macht bedrohten anderen Staaten weiteren 
Länderraub nicht zulajjen fónnten, und dabei war auch 
Rußland ein noch allzu jtarfer Gegner. 

Seht, wo Rußland infolge des Krieges gejchwächt 
worden tt, it eż etn Diveftes Jntereffe der Hakatiften, 
Dag es nicht von neuem erjtarfe. Sie find bereit, 
upland noch Fürs erjte Freundichaft und Unter- 
ftiigung anzubieten, doch unter der notivendigen, fehlau 
fombinierten Bedingung, daß es auch weiterhin jchwach, 
aljo von dem guten oder üblen Willen des jtarfen 
Nachbars abhängig bleiben werde. Das mächtige 
Deutichland fann eines jtarfen Ruplands Freund nicht 
jem. Damit fich aber Dieje politijchen Kombinationen 
erfüllen, gilt eg vor allem eine normale Drganifierung 
der immeren Verhaltnifje im rujjiichen Neiche zu ver- 
hindern. 

Die Deutfchen verjtehen wohl, daß von einer 
Wiedergeburt und damit von einem Ctjtarten Ruplands 
nicht die Rede jein fann (bejonders in der jegigen 
Beit nicht) ohne eine gründliche Änderung des Syitems 
Hinfichtlich der Polen, ohne das Wiedergewähren der 
wejentlichjten Gerechtjame, welche den Polen die volle 
Entwideling ihrer Mutterjprache, ihrer Kultur und 
Nationalität fichern. Die Deutjchen find fic) klar 
darüber, daß, wenn Dieje brennende polnischeruffische 
Frage einmal ehrlich und gerecht erledigt fein wird, 
wenn den Polen entjprechend unantaftbare Bürgschaften 
ihres Lebens und ihrer nationalen Entwicelung werden 
gegeben werden, wenn endlich Rupland fich jelbft bei 
jich einrichten wird in Übereinjtimmung mit dem Wohle 
jowohl aller Bürger al8 auch mit den Erfordernifjen 
der derzeitigen Gefittung, daß es dann ein furchtbarer 
und undurchdringlicher Damm werden wird, welcher 
den Jahrhunderte alten Zug der feindlichen Elemente 
gegen Often für immer lähmen wird. 

Warjchau, April 1905. 
Anton Diuchomwsfi. 

Bemerkung. Erfüllen wir, indem wir alles 
dies des Beijpiel3 und der Warnung halber anführten, 
nicht eine publizijtijche Pflicht? Denn wo jolche 
Anfichten geboren werden, bereitet fich da nicht ein 
Gärjtoff vor, der in feinem Schoge Satatlismen 
für Die Zukunft birgt? Wielleicht find die Anfichten 
in pejjimijtijcher Nichtung übertrieben, e3 verlohnt fich 
aber fürwahr, vor der Beit über fie nachzudenken. 
Diejes Nachdenken empfehlen wir vor allem Den 
hafatijtiichen Heßern, denen es jcheint, man brauche 
nur Die Hand auszuftreden, um auf dem Yelde der 
jlawijchen Gegenjige reiche Frucht zu ernten. Und in 
was wird die Kultur von Jahrhunderten verwandelt 
werden, wenn die germanifch-flawijchen Gegenjabe fich 
verjchärfen und unaufhaltfam aufeinanderjtogen werden. 
Dubius est belli eventus, aber eż fünnte in Diejer 
Nichtung ein Krieg entitehen, der der populärfte nicht 
nur in Der gejamten jlawijchen Welt jondern auf der 
ganzen Welt überhaupt ift. Gebietet aljo Euren Trieben 

| Halt, Shr Herren Hakatijten, jolange e3 Zeit ijt, haltet 
inne mit den Jntriguen, jeter Dieje nun eigene oder 

| durch Vermittelung der Juden veranftaltete! Das 
| heifcht auch das Wohl Eures Staates, nicht nur das 

der allgemeinen Kultur. 

Aus Nr. 126/127 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 3./4. Sunt 1905: 

Die Fäalfchung der deutjchen öffentlichen 
Meinung. 

Bon Herrn Dr. v. Jactowsfi erhalten wir nach: 
| ftehendes Schreiben, einen neuen Beweis dafür, dap 



— 568 — 

Die deutsche Prejje, indem fie über uns Faljches ver- 
breitet, dies mit Bedacht int, dagegen fich weigert, die 
deutfche öffentliche Meinung über Die tatjächlichen 
Abfichten und Bejtrebungen der Polen zu unterrichten, 
wobei immer und bei jeder Gelegenheit das Schreck | 
geipenft der „polnijchen Gefahr“ in den Vordergrund 
gejchoben wird. | 

Das uns zugejandte Schreiben lautet: 

Liebenftein, 30. Wai 1905. 

Geehrier Herr Redaftenr! 
Während ich hier zur Kur weile, jtieß ich vor 

14 Tagen im Leipziger Tageblatt auf einen Artikel 
betreffend polnische Angelegenheiten, und ich erachtete 
e8 Fir erjprieglich, Diejem Blatte eine Aufklärung 
bezüglich einiger jeiner, irrigen Anfichten zuzujenden. | 
Nachdem ich eine Woche lang vergebens auf die Verz | 
öffentlichung meines Manuffripts gewartet hatte, jchrieb | 
ich an das Blatt mit der Bitte, mir das Manuffript 
zurickzufenden, wenn es fic zur Veröffentlichung nicht 
eigne. Ich erhielt es geftern mit [afonijchem Dank 
zurüd. Daraus ift zu erjehen, wie leichtjertig Die 
deutsche Prefje über uns lügnerifche Mitteilungen aus= 
ftrent, nicht jedoch Die Gelegenheit benugt, um den 
Lejern zu fagen, was die Polen jelbft von ihrer Lage 
denken. ES wird geradezu verjchiviegen, was Die 
Hafatijten ungern hören. 

Jd jende Ihnen jenen Artikel des Leipziger 
Tageblatt und meinen deutjh abgefaßten Bejcheid. 
Vielleicht verwendet der Dziennif das Material. 

Genehmigen Sie, Herr Redakteur ujw. 
Thaddaus b. Sackomsfi. 

* 

Brief 

an die Nedaftion des Leipziger Tageblatt. 

Geehrter Herr Redakteur! 

Mit großem Jntercjje Habe ich den Leitartikel in 
Mr. 244 Fhres gejchigten Blattes betitelt „Die Polen 
und Die jebige Bewegung in Rußland“ gelefen. Wenns 
gleich ich nicht alles unterschreiben fann, was im ihm 
über die Vergangenheit und die jegige Lage der Polen 
gejagt ift, muß ich doch den objektiven Ton des 
Artifels und die Tendenz anerkennen, die Wahrheit 
auf Grund der Zujammenjtellung von Zahlen und 
Tatjachen zu prüfen. Dieje Nücjicht veranlaßt mich, 
Jónen zweds weiterer Aufklärung der berührten Frage 
die nachitehenden wenigen Worte zu fenden, die ich 
Hier nicht als Nepräfentant irgendeiner Partei oder 
Sorporation aufgezeichnet habe, jondern als wahrheit: 
liebender Mann, der ftets gejucht Hat, fic) und feine 
Landsleute fennen zu lernen, 

AS jolher muß ich vor allem gegen JAre 
Behauptung protejtieren, der Deutjchenhaß jet notorijch 
feitgeftellt worden. Emmen jolchen Haß gibt eż weder 
Heute, nod) Hat es ihn je gegeben. Selbjt Striege 
haben in Diejer Hinficht nichts geändert. Bech führe 
nur bag XV. und XVI. Jahrhundert an, im welchen 
ungeachtet der frijchen gegen den Kreugritterorden 
geführten Kämpfe deutjche Kaufleute fich in Maffen in 
ganz olen niederließen, bejonders in Strafau, der 
Nefidenz der polnischen Könige. Niemand von der 
einheimifchen Bevölkerung hat jie daran gehindert. 
Das von dem polnischen Adel gewählte jächjiiche Haus 
nahın auf dem polnischen Throne im XVIL Jahr: 
hundert Blak und der lebte polnische Herrfcher, der 
Großherzog von Warjchau, ftammte aus demjelben 
Haufe. Alles das find bejtimmte Beweije dafür, daß 
Deutjchenhaß nicht vorhanden war. Nach der Bejegung 
der polnijchen Landesteile durch Preußen lebten die 

dort wohnhaften Polen in völliger Eintracht mit den 
Deutjchen, und bis heutigen Tages hat fi in Diejer 
Hinficht nur wenig geändert. Sch Habe allerdings den 
Sindruc, daß in den lebten Jahren danach gejtrebt 
wird, diefen Haß fiinftlich zu züchten; es ijt nämlich 
befannt, daß gewijje Streije, jet es aus Umwijjenfeit 
oder aus faljch berjtandenem Batriotismus oder aus 
egoiftifchen Beweggründen in Berlin von der Polen= 
gefahr erzählen und in Pofen die Deutjchen zum 
Boyfottieren Der Polen gu bereden fuchen. Die 
polnische PBrejje fordert infolgedejjen thre Lefer zur 
Verteidigung und Wiedervergeliung auf. Die Ber: 
hältniffe werden immer gejpanntere, — aber fogar auch 
jebt babe ich nicht bemerkt, dag der Pole den 
Deutjchen Hajje. 

Der polnische Bauer (ebt in völliger Eintracht 
mit dem deutjchen Bauern. Streitigkeiten, Beleidigungen, 
Schlägereien auf nationalpolitijcher Grundlage fommen 
nie vor. Der Deutjche Arbeitgeber bejchäftigt gern den 
einheimifchen polnischen Arbeiter, und Diejer metdet 
Diejen Dienjt feineswegs; er arbeitet für den Deutjchen 
Herrn ebenjo gern und ehrlich wie für den polnischen. 
Die Bejiger größerer Güter beider Nationalität helfen 
jich gern gegenfeitig als Nachbarn, und das Gefühl des 
„Haljes” Tann man dort nicht wahrnehmen. Der 
gebildete Pole wei Die deutjche Kultur zu jchäßen, er 
weiß, wieviel die Welt ihr verdankt. Er erkennt gern 
an, dab die Deutjchen auch auf feine Nation einen 
vorteilhaften Einfluß ausgeübt haben, und er ijt ein zu 
guter Chrift und vielleicht auch ein zu gutmiitiger 
Chrift, um die Deutjchen einzig infolge der ungerechten 
preußischen Bolitif zu halfen. 

i Cine gewijje Mipitimmung hevrjcht, aber darüber 
darf man fich nicht wundern, wenn man Die Wife 
handlung beriidjichtigt, welcher die polnijche Sprache 
auśgejegt if. Der Ausdruc ,Miphandlung” ijt in 
Diejem Falle nicht zu fraftig. Bu der Provinz Pojen 
wohnen nämlich etwa zweimal joviel Bolen als 
Deutjche, und ungeachtet dejjen ift die polnijche Sprache 
in feiner Schule Unterrichtsgegenftand. Mein Pole 
lernt jeit einer Neihe von Jahren weder polnisch lejen 
noch schreiben. Die polnifche Sprache ijt jedoch im 
Bojenfchen die Sprache, in welcher Die Gefchäfte der 
Mehrheit der Bevölkerung erledigt werden. Im 
Privatleben hat die dortige Bevölkerung jeit fajt einem 
halben Sahriaujend polnische Briefe gejchrieben. Gegen- 
wärtig joll überall die Deutjche Storrefpondenz ein= 
geführt werden, da eS jo Der preußiichen Regierung 
gefällt. Ferner haben die Bolen befanntlich eine uralte, 
auch gegenwärtig blühende Literatur. Da fie jedoch 
polnisch nicht lejen lernen, müßten fie die Werke eines 
Mannes, wie 3. B. Sienfiewicz, auf welche fie ftolz 
find, in deutscher, franzöfiicher, englijcher oder italienischer 
Überjegung lejen, wenn alles den Weg ginge, den Die 
Berliner Pädagogen fich winjchen. „Sudeś läßt jeder 
Bole jeinen Kindern Privatunterricht in der polnischen 
Sprache erteilen. Dadurch entjtehen Kojten für die 
Eltern und eine Arbeitsüberlaitung für die Kinder. 
Wer nicht die Mittel für einen Privatlehrer hat, der 
findet ftet3 eine wohltätige Berjon, welche bereit ijt, 
jolche arme Kinder zu unterrichten, allerdings unter 
der Gefahr, daß die Polizei dieje „polnische Gefahr” 
aufjpitrt und daß fodann ein Strafverfahren eingeleitet 
wird wegen unerlaubten Unterrichtens. Derartige 
Duellen der Mipitimmung jprudeln in unferm ganzen 
Lande — ich erinnere nur an das alte und das neue 
Anfiedlungsgejeg, welches dem polnischen Bauern das 
verbietet, was man Dem deutjchen aufdrängt — ferner 
die rückfichtslofe Einführung der Amtsiprache. 

Aber genug der Beijpiele. Ungeachtet Dejjen bejteht 
meines Erachtens fein Deutjchenhaß. Vertreter beider 
Nationen treffen fich oft in der autonomen Provinzial



verwaltung, in der Landfchaft, in verjchiedenen 
Genofjenjchajten, überhaupt im öffentlichen Leben. Sie 
arbeiten ruhig nebeneinander und ich zweifle, ob fich 
ein Deutjcher finden wiirde, der über Bekundungen des 
Deutjchenhafjes auf polnijcher Seite etwas fagen könnte. 
Die Nationalitätenfrage tritt einzig bei den Wahlen in 
mehr rauher Form zu Tage, aber ähnlich treten in 
Diejem Falle Die verjchiedenen politijchen Parteien in 
Berlin oder in Leipzig gegen einander auf, ohne fich | 
gegenfeitig zu Hafjen. 

sch gedenfe nicht zu beftreiten, daß große Un- 
zufriedenheit Herrjcht jowohl bezüglich der gegenwärtigen 
preußifchen, al3 auch der rujfijchen Politif. Ob jedoch 
Dieje Unzufriedenheit jo groß ijt, daß fie irgendwelche 
revolutionäre Schritte veranlajjen Eösnte? 

Sov Artikel, geehrter Herr Nedakteur, fpricht vom 
„Zräumen von einem nationalen unabhängigen König: 
reid) Bolen”, und er fchreibt allen Bolen mit Aus- 
nahme von Galizien revolutionäre Beftrebungen zu. 
sn diejer Hinficht befinden Sie fich vollfommen im 
Srrtum, 
gehört, fich von Träumen leiten zu laffen. Unftreitig 
wiiujchen fie fich, daß ihre Nation fich entwicle und 
immer mehr in zioilijatorijcher und freiheitlicher Hinficht 
wachje. Seder Pole würde den Tag feines Lebens 
den glüclichjten nennen, an welchen er — wie fie 
jagen — „ein polnifches unabhängiges Stönigreich“ 
Ichauen fónnte, — aber alle wijjen, — und darauf 
lege ich Nachdruck, — daß die Erfüllung Diejeg 
Traumes außerhalb ihrer Macht liegt. Alle wijjen 
daß jeder Schritt, der fet e8 auch nur etwas an Re- 
volution erinnern wiirde, jchreclich verderbliche Folgen 
nach fich ziehen müßte, nicht für den einzelnen, fondern 
für das Wohlbefinden der gejamten Nation. Fede 
Nation bat body dazu 

der legten Aufftände nicht vergebens. Dieje Aufftände 
alle find ohne große Anftrengungen unterdrückt worden, 
obwohl bie Waffe, mit der damal3 das reguläre 
Miltär verjehen war, nicht fo umvergleichlich befjer 
war, als die Jägerflinten, deren fich die Aufjtändifchen 
bedienten. Schlechte Wegeverhältniffe erjchwerten die 
Aktion der Truppen und erleichterten Die der Auf- 
jtändifchen. Die Allgemeinheit der Polen unter 
rujjijcher Herrichaft würde den Testen Aufftand nie 
entjacht haben, hätte fie dazu nicht Napoleon III. anz 
geregt, indem er ihnen die Intervention Frankreichs 
und Englands verhieg. Mit diefer Intervention vech- 
nete bekanntlich auc) Rußland, und erjt al8 es fich 
überzeugt hatte, daß die intervenierenden Monarchieen 
fich einzig zur Abjendung von diplomatifchen Noten 
aufichwangen, trat e8 mit ganzer Nücfichtslofigfeit dem 
Aufitande entgegen und erjtidte ihn in einem Meer 
von Blut. Heut beredet feine Monarchie die Polen 
zum Aufitande, und fie wijjen fo gut wie jeder andre, 
daß gegenwärtig fein Aufjtand gegenüber dem regulären 
Militär fich halten fann. Haben doch fogar Die 
tapferen Buren ungeachtet großer Geldmittel und vor- 
giglicher Bewaffmung, über welche die Polen nie ver- 
fügen fónnten, und ungeachtet des günftigen Terrains 
den Engländern erliegen miiffen. 

G8 bliebe noch eine (theoretische) Möglichkeit, die 
nämlich, daß die polnijcjen Untertanen Preußens fich 
mit Hilfe Rußlands von Preußen losriffen. Aber auch 
darauf rechnen die Polen abjolut nicht. Klar muß e3 
für jeden fein, daß Preußen eine Provinz, deren ABejte 
grenze jo nahe an Berlin gelegen ift, höchitens nach 
einem neuen Sena herausgeben würde. Und das ift 
doch jo unmwahrfcheinlich und mit jedem Tage uns 
wahrjcheinlicher, daß fein auch nur etwas (vgijch den- 
fender Menjch auf fjolche Träume die Zukunft der 
Nation ftügen möchte. Außerdem hat Rußland niemals 

Seit langem jchon Haben die Polen auf- | 

eine Gefchichte, um aus | 
ihr zu lernen, und die Polen lejen doch die Gejchichte | 
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auch die mindejte Abficht verraten, jidj der Polen 
halber mit Preußen zu vergiirnen. Bisher tt ftets 
jogar das Gegenteil der Fall gewejen und e3 wird fo 
wohl auch noch jernerhin bleiben, da jeder Politiker 
jich fraftige Bundesgenoffen zu Ungunjten jchwacher 
Nationen ausfucht, nicht umgefehrt. Sie, geehrter Herr 
Nedaktenr, machen den galiziichen Polen den Vorwurf, 
daß jie die Ruthenen bevrücen. Die Erörterung Diejer 
rage würde zu weit führen. Die Quelle, aus welcher 
Dieje Mitteilungen nach Deutjchland gelangen, ijt jehr 
trübe. Das Eine muß ich Bhnen jedoch jagen, dag 
wir Polen unter der Herrichaft Wreußens und Ruß 
lands Gott danken würden, bejäßen wir die Freiheiten, 
mit denen Die Nuthenen fo unzufrieden fein follen. 
Sie haben nämlich höhere und niedere Schulen, in 
denen alle Gegenstände im ruthenifcher Sprache gelehrt 
werden, und in den von ihnen bewohnten Landesteilen 
wird fowofl in der Nechtspflege al8 auch in der Ver: 
waltung ihre Sprache nicht al3 eine fremde angejefen. 
Soviel verlangen Die polnijchen Abgeordneten in Berlin 
jogar nicht. 

„bór oben zitierter Leitartikel gibt jelbjt zu, Dag 
e3 nicht gu den  charafterijtijchen Merkmalen des 
Tolentums gehöre, nach einem eigenen unabhängigen 
Staate zu jtreben, da in ihm gejagt it, die Bolen in 
Galizien jchmiedeten feine revolutionären Pläne. C8 
it dies mithin ein Fingerzeig für Die preußifche und 
die ruffische Regierung, wie man mit den Polen ums 
gehen muß, damit fie zufriedene Untertanen werden. 
Das Wichtigjte für jede Nation ijt doch, daß Die 
Cutwicelung des nationalen Separatismus ihr erlaubt 
jet und daß eS jedem Bürger gejtattet fei, durch 
póyftjche und getjtige Arbeit zur nationalen Entwicfelung 
und damit mittelbar zur allgemein menfchlichen Bivi- 
fijation beizutragen. Der Staat ift einzig das Meittel 
gu Diejem Zwecke, und nicht blog Zweck für fich. Eine 
Nation, welche einen eigenen Staat bildet, ift ihrer 
Entwidelung ficher. Aber auch ohne eigenen Staat 
weiß eine Nation fich zu helfen, was nicht nur Gaz 
figten, jondern auch Kongreßpolen und das Pojenjche 
beweilt. Ungeachtet aller vom Staate in den Weg 
gelegten Hindernijje wichft nämlich das polnische 
Nationalbewupjein und es dringt in immer breitere 
Volfsmafjen ein. Die Entnationalifierung macht feine 
Fortichritte, obgleich hierfür befonder die preußijche 
Regierung märchenhafte Summen ausgibt. Die preu- 
Bijche Anfiedelungstommiflion kauft gegenwärtig Güter 
einzig von Deutjchen, da fein Pole ihr verkaufen will, 

| und fie muß Dieje Güter in Domänen umwandeln, 
da fie feine Anfiedler finden fann. An den Domänen 
bejchäftigt man wie früher polnische Arbeiter, jodaß 
ichlieglich Dieje ganze Aktion zum Teil einzig eine 
Anderung des Befigtitels ift. 

Die Germanijierung durch die Schule bringt 
gleichfalls feine Früchte. Ich Habe wenigftens nicht 
ein von polnischen Eltern herjtammendes Kind gefehen, 
welches die niederen oder höheren Schulen germanifiert 
hätten, noch habe ich bon einem jolchen Fall gehört. 

Cbenjo geht e3 in den polnijchen Landesteilen 
unter rujfijchen Zepter her. Das Bolnifche vergejjen 
die Kinder Schon deshalb nicht, weil fie außerhalb der 
Schule lediglich polnisch jprechen, und polnijch lejen 
und jchreiben, in gebildeten Familien lernen fie polnische 
Literatur und Gejchichte fleißig zu Haufe. 

Wohin foll aljo diejer Kampf der Regierungen 
gegen Die Polen führen? Sch weig das nicht — in 
feinem alle gu einem verftändigen Ziele. Auf beiden 
Seiten zehrt der Kampf viel Geld und Arbeit auf, und 
der Bejigjtanb bleibt unverändert. 

Sie werden mich vielleicht fragen, welches Pro: 
gramm Die Bolen haben. Ich fann es Ihnen genau 
beftimmen. Das einzige Programm, das fie haben 
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fómten, it > nach welchem jeder lebensfähige, unter 
jehwierigen 2 Berhdltnijjen fich befindende Organismus 
fic) entwidelt, d. i das Programm, ich weiter zu 
entwideln aus dem eigenen inneren Borrat an Xebens- 
fähigkeit heraus und Die Schwierigfeiten und Hinder- 
nijje zu überwinden, indem man fich ihnen anpagt. So 
entwickelt fic die Fichte, welche der Zufall in den 
delsjpalten wachjen (ijt, (angjam, allmählich, aber 
dennoch ficher, und jie bleibt an 
aufgewachjen ijt. Sie ändert jich nicht in Stein um, 
obwohl Steine ihrem Wachstum Hindernd im Wege 
jtefen. Cbenfo geht es 
niema(8 aus ihnen Deutjche oder Ruffen werden un 
geachtet alles Drucks. Haben doch die Mujjen bereits 
alle Zwangsmittel angewandt: Sibirien, Bermógens= 
fonfisfation, Galgen, Kmute, — und alles vergebens. | 
Und es find das Doch weit jtärfere Mittel gewejen, 
als jelbjt Das neue Anfiedlungsgejeh. 

Dieje jchweren Erfahrungen, welche die Polen 
durchgemacht Haben, haben fie gelehrt, ihre Triebe und 
ihre idealijtijche dogr zu zähmen. 
Ion, daß man im Leben nicht immer das wahre Gute 
ergreifen fann, jondern daß man ea Teil von einigen 
Übeln das fleinjte wählen mu. 
mithin heut nicht das ideale Gut, die politijche Un- 
abhängigfeit, jondern fie geben fich vielmehr damit 
zufrieden, dag jie die evolution meiden, welche das 
größte tödliche libel ijt, und fie wählen das fleinite 
Übel, b. i. die ruhige Arbeit unter jehr jchweren Ver: 
bóltnijjen. 

Leben und warten. Dieje Worte charafterijieren 
das polnische Brogramm. ES fan auf ein neues 
Sena nicht warten, — behüte Gott vor der Niederlage 
eines derartigen Krieges. Aber warten, bis es in den 
maßgebenden Streifen, welche über Die Gejchicte Der 
Nationen entjcheiden, flar wird. Und zur Beichleunigung 
diejes Augenblict3 Haben Die Bolen cin umtrügliches 
Weittel: Leben und fich immer jtärfer, immer (ebens- 
jahiger zu entwickeln 

Dann wird der Aıugenblict kommen, in welchem 
die antipolmijchen Gejege ihre verpflichtende Straft eine 
.. werden. Sc begreife nämlich, daß man einem 
Volfe Unrecht zufügen fann, wenn man dadurch fein 
Biel erreichen tam. Cs ift Das nicht jchón, aber bis 

Die Polen fuchen | 

der Stelle, wo jie | 

mit den Bolen, und es werden | 

Sie wijjen heut | 

‚ einer 
| Zeiten in polmijchen Händen war, für 

zu einem gewitien Grade noch menjchlich, in jedem | 
walle ein Vorgehen, wie eS Staatsmännern eigen it. 
Aber ein Volt martern, ohne damit etwaś zu erreichen, 
Das wäre nicht nur ein BOA. jondern ein une 
vernünftiges ar unpolitiiches Vorgehen, da dadurch 
viel Kräfte und Geld vergebens vergeudet werden. 

Sm Bojenjchen find viel Deutjche und manche 
Polen der Meinung, die preußifche Negierung werde 
bald zugeben, wie unnótig fir jie Diejer Stamp] gegen 
das Bolentum jei und jie werde ihre ganze Energie 
und jene Millionen einem anderen fultureflen Zwecke 
zuwenden. Sind Dieje Anfichten gerechtfertigt ? Gei 
eg, wie e8 wolle, das Sprichwort jagt, daß die Zus 
funjt den Optimijten gehdre. 

Augenbliclich in Bad Liebenitein, 
17. Mat 1905. 

ran! ~~ SackowstizWrones yn. 

NB. gu den jehäßenswerten Ausführungen des 
Berfaffers fann man hinzufügen, daß nicht die Bolen 
in fich den Haß gegen die Deutjchen Herausbilden, 
jondern daf 
Hafje herausfordern. 

Aus Nr. 23 der Praca (Pojen) 

vom 4. Sunt 1905: 

Berteidigen wir unfern Boden! 

Die Anfiedelung bedroht zwei polnijche Güter 
in der Gegend von Briefen in Wejtpreugen. Eines 
Diejer Voriwerfe Frantenjtein bei Briefen ijt Eigentum 
des Herın Moransti. ES umfaßt über 500 Morgen 
und bejigt eine Wafjermühle. Das zweite Vorwerk 
Ut Borowo bei Richnau in dem gleichen Streife. Cs 
it Eigentum des Herrn Bronifowsfi und hat 300 
Morgen Boden erjter Slajje. Beide Bejiger wollen 
ify Eigentum an einen Landsmann verkaufen, doch 
bisher melden fich nur Deutjche, Darunter die Anfiedelungs= 
fommijfion. Herr Moransti ijt bereit, z? Lands- 
mann vom reife 3000 Mark abzulaffen. Vielleicht 
machen Die titi erjcheinenden Blätter ihre Sefer auf 
Dieje Borwerte aufmertjam und tragen jo zur Nettung 
des polnischen Bodens bei. Die Eigentümer ihrerjeits 
aber jollten mit Hilfe von Inferaten einen polnischen 
Stäufer zu bejchaffen juchen, und zweifelsohne werden 
fie auch einen jolchen finden. 

th tt 

Aus Myr. 126 des 

vom 3 

Wielkopolanin (Pofen) 

iti LOUD: 

Berjehacherer. 

Buf, den 30. M 

Der gechrten Nedaktion des Wielfopolanin mache 
ich eine jchlimme Mitteilung, und ich erjuche, daf Die 
übrigen Blätter fie wiedergeben. Wiederum haben wir 
einen Schacherer. ; 

Der Wirt An $lupczynśfi aus Orodizizezto 
bei Buf Hat jeine 218 Morgen große Wirtjchaft nebjt 

Bylinderwindmühle, ein Beligtum, Dag jeit ewigen 
82000 Mark 
KE Wirt 

Grodzijgezfo bei 

an die Anfiedelungsfommifiton verkauft, 
jchaft kaufte K. vor 3 „Jabren von Herrn Divorezynsfi 
aus But für 72000 Mart. Jest Hat diejer .... 
offen zugegeben, dag er für Die Anfiedelungsfommiffion 
faufen werde. Er war in der vergangenen Woche 
jchon drei Tage in Kujawien und jucht ein Grundftüc 
von 300-400 Wtorgen, um es der Anfiedelungs- 
fonunijfion jogleich mit Berdienjt weiterverfaufen zu 
fönnen. Gegenwärtig treibt fich Klupezynsfi bei Pojen 
herum. Sch bitte, dies jehleunigjt in den Wielfopolanin 
aufzunehmen, um das polnijche Bublifum vor diejem 

|... zu warnen, da tlupezynsfi fir polnischen Boden 

| zu reden, 

einen hohen Preis bietet. Stlupczynsfi fann fein Wort 
Deutfe und verjteht jehr jchin er polnijchen Bolfe 

aber er ijt . Slupezynsti steht im 
47. Lebensjahre und ift bon mittlerem Wuchs jorwie 

| tabltópfig. 

bie Deutjchen uns auf alle Art zum | 

Dbige Mitteilung geben wir auf Verantwortung 
des Sorrefpondenten wieder. 

Aus Nr. 122 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 27. Mat 1905: 

Aus der Gegend von Gräß wird wns gejchrieben: 
Die Kunde von dem DBerfaufe der Genofjenjchafts- 
ztegelei in Wilanowo erweckt in der ganzen Umgegend 
großes gaa Der Ankauf diejer Ziegelei, welche 

‚ jegr guten Lehmboden hat, durch einen Bolen oder ein 

| einen überaus großen Vorteil. 
polnijces Suftitut bite der polnischen Gelamtheit 

Um Die Ziegelei follen 
bemühen; e3 fich bereits Andersgläubige wäre 



jehade, wenn dies polnijche Unternehmen in fremde | 
Hände übergehen wirde. Nähere Informationen erteilt | 
Herr W. Egojtaf, Brennereiverwatter in Pantaleonowo | 
bei Graig. 

Aus Nr. 123 des Lech (Gnejen) | 

vom 28. Mai 1905: 

Willfommen! 
Morgen fommen in unferer Stadt die Delegierten 

der faufmónnijchen Vereine des preußiichen Landes: 
teileś zu gemeinfamer Beratung über die Hebung 
unjeres Handels gujammen. Won Bedentung ijt der 
Umftand, daß die Zujammenfunft gerade in unjerer 
Stadt ftattfindet, welche von allen Seiten mit deutjchen 
Anjiedelungen wie mit einem Panzer umgeben ift, der 
die Entwidelung unferes Handels hemmt. 

Und Doch wird jeder zugeben miijjen, daß troß 
jo umgiinjtiger Berhältniffe fic) unfer Handel hebt 
und daß dem jelbjt der feitens der Slolonifation und 
unjerer deutjchen Weitbürger ins Werk gejegte Boyfott 
nichts jchaden fan. C3 ijt das ein Beweis fr unfere 
Lebensfähigfeit, ein Beweis dafür, daß wir die Hebung 
unferer wirtjchaftlichen Lage durch vechtfchaffene Arbeit 
bewirfen. „Jeden nach Diejer Richtung hin unter- 
nommenen Schritt begrüßen wir ftets mit aufrichtiger 
Freude, und die morgen jtattfindende Zufammenfunft, 
welche die Arbeit fejtigen, nach Möglichkeit neue Bahnen 
wetjen joll, gehört zu der Neihe der Erfcheinungen der 
Lebensfähigfeit und Energie unferes Kautmannsjtandes. 

Wir begrüßen daher die geehrten Delegierten der 
auswärtigen faujmannijden Vereine in unjerer Stadt 
und wünjchen, daß die gemeinfamen Beratungen unferem 
Handel wahren Nuten bringen. 

Ehre dem Kaufmannzitande ! 

Aus Nr. 61 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 30. Mat 1905: 

Ein Frauen-Leje-Berein. 
Gejtern Abend 8 Uhr fand im Hofmansti’jdhen 

Saale eine Verfammlung zweds Gründung eines 
Hrauen-Leje-Vereins ftatt. 

Eröffnet wurde die Verjammlung durch Heren 
Rowinsti, welcher in furzen Worten den Zweck des 
Vereins erläuterte. Hierauf wurden die Sagungen 
mit geringen Abänderungen angenommen. 

Als Mitglieder trugen fich 28 Damen in das 
Verzeichnis ein. Die nächjte VBerfammlung findet am 
Sonntag, den 4. Juni, ftatt; e3 wird der Borftand 
gewählt werden. Der Verein befikt gegenwärtig 
22 Werfe mit 25 Bänden. Damit aber alle Mitglieder 
lejen fónnten, verjprach Herr Nowinzki, aus jeiner 
Bibliothek Bücher foftenlos zur Verfügung zu ftellen. 

Sabungen 

des Frauen-Leje-Vereins 

in Ofteowo. 

51 
Bum Brwede der Belebung der geijtigen Bez 

wegung unter den Frauen in Oftrowo wird ein 
Verein gegründet unter dem Namen „Czytelnia dla 
kobiet w Ostrowie (Frauen-Leje-Verein in Oftrowo). 

§ 2. 
Die Mittel zu diefem Zwede find: 
1. Das Ausleihen von Büchern. 
2. Gemeinjames Lejen, Vorträge, Unterhaltungen. | 

| Sympathien der 

= Bee = 

SB 
Drdentliches Mitglied Des Vereins faun jede 

weibliche Berjon werden, welche das 17. Lebensjahr 
vollendet hat. Über die Aufnahme entfcheidet der 
Borjtand; ijt die Aufnahme verfagt, jo gefchieht 
dies ohne Angabe von Gründen. 

8 4. 
Sedes Mitglied zahlt eine Maré Cintrittsgeld 

und außerdem 50 Pig. Monatsbeitrag, Dafitr hat 
e8 das Recht, die Bibliothek zu benugen und fich an 
allen Veranjtaltungen des Vereins zu beteiligen. 

m 
Sen: 

Wer mit den Beiträgen länger als ein halbes 
Jahr im Nücitande bleibt, muß aus dem Verein aus- 
gejchlofjen werden. 

$ 6. 
Die gewöhnliche Seneralverjammlung findet ein= 

mal im Jahre ftatt, eine außergewöhnliche entfprechend 
dem Bedürfniffe. 

Sf. 
Die Generalverjammlung wählt in geheimer Wahl 

| die Mitglieder des Borjtanbes auf die Dauer eines 
Sahres; fie nimmt die Nechnung ab und erteilt der 
Kajfieverin Entlaftung; fie läßt fich über den Stand 
der Bibliothef berichten. 

§ 8 

Der Borjtanb bejteht aus der Vorjigenden und 
| deren Stellvertreterin, der Schriftführerin und deren 
Stellvertreterin, der Kaffiererin und deren Stell- 
vertreterin und der Bibliothefarin nnd deren Stell- 
vertreterin. 

58. 
Der Borjtanb befaßt fich in den gewöhnlichen 

Bierteljahresverfammlungen mit der Auswahl neuer 
Bücher für die Bibliotdef. Che ein Buch für den 
Lejeverein gefauft wird, muß e$ von mindeftens zwei 
Mitgliedern des Vorftandes gelefen werden, welche 
darüber Bericht zu erjtatten haben. 

§ 10. 
sm alle des Auflöfens des Vereins verfügt 

über das Vermögen und die Bibliothef die General- 
verjammlung. 

Wir Hoffen, daß diefer neue und für die Frauen 
erjte Verein in umjerer Stadt fich in furzer Zeit die 

weitejten Streife erwerben wird. 
Der Zwed it ein guter; die Zahl der Mitglieder 
müßte daher von Tag zu Tag zunehmen. 

Aus Weft: und Oftpreußen. 

Aus Ju. 65 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 1. Sunt 1905: 

liber das Einvernehmen gwijchen dem 
Zentrum und den Polen 

berichteten eine Zeitlang einige Pojener Blätter. 
Was uns anbetrifft, jo beteiligten wir ung an 

Diejen Erörterungen nicht, denn das wäre vergebliche 
Mühe gewejen. Wir haben einfach feine Zeit zum 
Strobdrejchen. Und die Erörterungen über das Cine 
vernehmen mit dem Zentrum bezeichnen wir deshalb 
al leeres Strohdrefchen, weil in naher Zeit von irgend 
einem Einvernehmen mit dem Hentrumsleuten nicht 
einmal Die Rede jein fan. 

Solange auch nur ein Wahlkreis, in welchem Die 
polnijchen Stimmen überwiegen, in dem Befit der 
GBentrumsleute verbleibt, muß der Kampf um Diejen 

f 
A * 



war Hauptjächlich die Heldentat des Bentrums. Die 

— BR 

Bezirk mit ihnen geführt werden. Das Zentrum wird | 
uns nämlich bie Wahlfreife, welche eż jet inne hat 
und in welchen die polnifchen Stimmen überwiegen, 
frenvillig nicht abtreten. Uns aber ijt eS nicht erlaubt, 
Dieje Strelje ohne Kampf in feinem Bejig zu laffen, 
denn das wäre einfach ein Verrat an der polnischen 
Sache und dag ganze Polen wäre berechtigt, uns ver- 
dchtlich ins Geficht zu jpeien. Um diefe Bezirke wird 
aljo der Kampf geführt werden und wo Kampf fein 
muß, dort fann dod) von einer Eintracht nicht die 
Rede fein. Von einer Cinigfeit mit den Zentrums- 
leuten fann aljo erft Dann gejprochen werden, wenn 
wir diefe Wahlbezirfe mit der überwiegenden polnifchen 
Bevölferung in Oberjchlefien und in Ermland erobern 
und wenn wir in vielen anderen Wahlfreifen mit den 
polnischen Stimmen über den Sieg des Zentrums ent- 
icheiden werden. Dann werden wir mit ihnen von 
einem Einvernehmen jprechen, vorläufig wollen wir Die | 
Sache nicht berühren. Übrigens, wie die Sachen heute | 
liegen, zeigt e3 fich immer mehr, daß die Mehrzahl | 
der gentrumsanhänger von diefem Einvernehmen nichts 
wijjen will, obwohl mancher ehrliche Nheinländer oder 
Bayer dafür it. 

8 darf nicht vergejjen werden, daß die Zentrums- 
partei heute die regierende, die Negierungspartei ijt, 
was manchen Strebern und Slarrierereitern zugute 
fommt. Die Regierung muß mit dem Zentrum jehr 
rechnen, deshalb Fällt es ihm jehr leicht, von Der 
Regierung für feine Freunde oder für fic) jet eS ein 
höheres Amt, fei eS eine gute Propftei oder irgend= 
welche Auszeichnung zu erlangen. Und deshalb 
wollten die meijten żjentrumślente fein Einvernehmen 
mit den Polen, denn dies würde fie in den Augen 
der preugijchen Regierung in ein jchlechtes Licht bringen 
und ihnen vielleicht manchen Schacher unmöglich machen. 

Wenn eś Den Zentrumsleuten wirklich um ein 
Einvernehmen mit den Bolen zu tun wäre, jo Hatten 
jie Gelegenheit, dies zu beweijen, al3 die Wahl: 
angelegenheit der Abgeordneten Brejsfi und Korjanty 
auf der Tagesordnung ftand. „Jude verdanfen wir 
Die Ungültigfeitserflärung der beiden polnifchen | 
Mandate lediglich den Zentrumsleuten, denn jogar die 
Sozialdemokraten ftimmten für die Überweifung beider 
Sachen an eine Kommiffion, um fie dort noch einmal 
prüfen zu lajjen. Die Zentrumsparteiler aber, mit 
Ausnahme einiger, welche fich der Abjtimmung ent 
hielten, jtimmten für die jofortige Ungültigkeitsertlärung | 
der Wahl Brejsfis und Sorfantys. Dem Zentrum 
aljo haben wir den vorläufigen Werlujt von zwei 
WAbgeorductenmandaten zu verdanfen. Das Verhalten 
der Bentrumspartet beweift, daß fie fich nicht mit den 
Polen vertragen will, deshalb haben wir gar feine | 
Veranlajjung, uns ihr mit unferen Friedensbejtrebungen 
aufzudrängen. 

Die ganze Gemeinheit in dem Verhalten Der 
gentrumsleute bei der Ungültigkeitserklärung der Wahl 
der Abgeordneten Brejsti und Sorfanty werden wir 
denmächjt in einem bejonderen Artikel beweifen. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Grudziądzka (©raudenz 

vom 6. Suni 1905: 

Die Ungiiltigfeitserflarung des Wahl der 
Abgeordneten Brejsfi und Korfanty 

Ungiiltigłeitsert(irung der Wahl des Abgeordneten 
torjanty, welcher gliteflichermeije jedodh noch Abe 
geordneter für den preußiichen Landtag ift, in welchem 
er den Herren Hentrumsanhängern und preupijchen 
Polenfreffern zum Tro die Rechte der polnifchen 

Arbeiterbevölferung verteidigt, war geradezu eine 
politijdhe Schurferei. Die Veranlaffung zu der 
Ungültigfeitserflärung war angeblich die, daß Die 
Polizeibehirde in dem elenden Dörflein Przelasta die 
Abhaltung einer Wahlverfammlung verboten habe. 
Die Waflpriijungstonumijjton, in welcher die Bentrums- 
leute und andere Gegner der Polen die erjte Geige 
jpielen, hielt es deshalb für nötig, in allen Ortichaften, 
Die in einem 5 filometrigen Umfange von Przelaska 
liegen als ungültig zu erklären, das heißt alle Stimmen 
zu fajjieren, welche dort nicht nur für Korfanty, fondern 
auch für jeinen Gegner abgegeben wurden .. . 

Unjere Glaubensgenofjen in Oberjchlefien werden 
jedoch den Zentrumsleuten Dieje Schurferei nicht 
vergejjen und zum Trog Morfanty mit einer noch 
größeren Stimmenmehrheit zum Neichstagsabgeordneten 
wählen. 

Das Verhalten der Jentrumsparteiler, injofern 
es jich um die Wahl Korfantys handelte, können wir 
noch halbwegs veritehen, denn Hier fónnen fie noch 

hoffen, daß fie an feiner Statt einen der ihrigen 
wählen werden. Alle diefe ihre Drehereien und 
Schurfereien fónnte man noch halbwegs ent- 
jchulbigen. Aber das Verhalten der Bentrumsleute 
bei der Wahl des Brejsti tt vollftändig unverftändlich. 
Hier begingen fie eine derartige Schurferei, daß 
man fie jich fcheußlicher nicht voritellen tann. Die 
Wahlangelegenheit Brejsfis war zum mindeften noch 
nicht ganz aufgeklärt. Im den Protejten der Deutjchen 
war biel Faliches enthalten, was jedoch die Wahl- 
prüfungsfommiffion für wahr erklärte, weil das Der 
gentrumspartei, den Nationalliberalen und den Monjer= 
vativen jo paßte. 

Mag die Zentrumspartei über ihr elendes Merz 
halten nicht jo jehr frohlocden, mag fie nicht fo fehr 
triumphieren, denn wir hoffen, daß das polnifche Volk 
in dem Wahlfreife Thorn—Briefen—Kulm alle feine 
strajt gujammennehmen wird, um Brejsfi erneut in 
den Reichstag zu wählen. Während feiner furgen 
Abgeordnetendauer Hat Brejsfi bewiejen, daß er das 
‚snterefje des polnischen Volkes zu verteidigen verfteht, 
deshalb find wir fejt davon überzeugt, daß das 
polnische Bolf es als feine Ehrenfache betrachten wird, 
ihn noch einmal zum Abgeordneten zu wählen. 

nn mann 

Aus Nr. 127 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 4. Sunt 1905: 

sn Sachen der Ergängungswahlen 
verzeichnet die Thorner Prejje eine Notiz des Dziennif 
Berlinsti, wonach Herr Johann Brejsfi eine neue 
Kandidatur entjchieden nicht annehmen werde. Die 
Thorner Preffe warnt die Deutjchen jedoch, fich durch 
bie vorgebliche Refignation des Herrn Brejsfi in 
Sicherheit wiegen zu lajjen. 

Die Gazeta Grudziondzka schreibt in diejer 
Angelegenheit: 

„Nach einer Mittetlung des Dziennik Berlinsft hat 
jich Herr Brejsti entjchlojjen, eine neue Kandidatur 
für den Reichstag entjchteden nicht anzunehmen. Wenn 
dies in der Tat der Fall ift, jo wiirden wir dies 
aufrichtig bedauern. Herr Brejsfi hat nämlich als 
Abgeordneter jo eifrig für das Wohl des Wolfeg - 
gearbeitet, daß dies Volt doch wohl bei den Wahlen 
{eh gern die Stimme für ihn abgegeben hätte, damit 
ein Freund des Arbeiterftandes durchfomme. Darum 
wäre e8 uns angenehm zu hören, daß Herr Brejski 

| mit Rüdficht darauf und auf das Wohl der nationalen 
Sache jeine Entjehließung rücgängig mache und bereit 
jet, wieder zu fandidieren.“



Darauf antworten wir: | 
Schon vor 1*/ą Jahren war mit Sicherheit zu | 

erwarten, dbaj das Abgeordnetenmandat des Herrn | 
Brejsfi werde für ungültig erklärt werden. Darum | 
handelte eS fich um die frühzeitige Durchführung der | 
Vorbereitungen für die Ergänzungswahlen. Auf die | 
von Thorn aus erlajjene Lofung wurde jedoch bon | 
gewijjer Seite her geantwortet: „Das ift nicht nötig! | 
Wenn die Zeit da jein wird, werden wir das Unjrige | 
tun!” An Diejem Widerjtande feheiterte alles. Bis 
jebt berrjchte trog der Ungültigkeitserflärung der Wahl 
Ruhe. Die Deutfchen haben fich jchon feit langem 
organifiert und einen bedeutenden Fonds zu Agitationg= | 
gwecden gefammelt; die Sogialijten haben einen eigenen | 
Standidaten auserjehen und agitieren eifrig für ibn, | 
bejonders unter den polnischen Arbeitern, welche ver= | 
gebens fragen, wer der Kandidat der Polen fein werde. 
Auch kommen Leute zu Herrn Brejsfi mit der Frage, 
ob er die Kandidatur wiederum annehmen werde. 
Herr Brejsfi hat dieje Frage fjchon darum nicht bez | 
jahen können, da die hierzu berufenen Wahlbehörden 
das Mandat ihm bis jegt nicht angeboten Haben. Dagegen 
erjchten im Dgiennif Poznansfi eine Korreipondenz, 
deren Quelle nach dem Stile leicht zu erraten war. 
dn ihr wurde empfohlen, an Stelle der Herren Brejsfi 
und Korfanty entjprechendere Kandidaten ausfindig zu 
machen und e$ wurde dargetan, „daß es an Kandidaten 
nicht mangle.” Auch wir find der Anficht, daß e3 an 
Kandidaten nicht mangle und daß fich für Heren | 
Brejsfi ein Erjag finden werde, der mindeften8 ebenjo 
große Ausfichten auf Sieg haben werde, wie Herr Brejsfi. | 

Weshalb ? 
Jam, vor zwei Jahren Hat man fich auf gewijjer 

Seite Mühe gegeben, Herrn Brejsti zum Verzicht auf 
die Kandidatur zu zwingen mit Niückjicht auf die 
geiftliche Behörde in Pelplin. Man drohte damals 
mit Sezejfion für den Fall, dak Herr Brejsft nicht | 
zurücktreten und durch Die Höchite Wahlbehörde beftätigt 
werden follte. Exjt der Sturm, den die gegen Herrn 
fulersfi gerichtete Brofchitre entfeffelte, hat jene Seite 
gezwungen, Die Oppofition gegen Die Kandidatur des | 
Herren DBrejsfi aufzugeben. Cine andere Seite, | 
welche Hauptjächlich aus jogialen und Sllafjen= | 
vückfichten diejer Kandidatur abhold war, war fchließlich | 
mit ihr eimverjtanden einzig aus Überzeugung, | 
daß der polnische Kandidat beftimmt durchfallen werde, | 
da 5 Jahre vorher ein folcher Warlamentarier wie | 
Herr Leo b. Gzarlinsfi den Gegnern unterlegen war. | 
Die Abgeordnetentätigfeit hat Herrn Brejsti unter jenen | 
Ungufriedenen feine Sympathie eingebracht, im Gegenz 
teil, fie Hat bei diefen Leuten die Abneigung verftärkt, 
und Dieje ijt in berjchiedener Form nach außen bin in | 
Erjcheinung getreten. E3 handelt fich Hier zwar um 
wenig zahlreiche Perjinlichfeiten, obgleich auch Dieje | 
Perjönlichkeiten ohne Zweifel ihre Pflicht tun würden, 
— aber man muj dejjen eingedent fein, daj dies nicht 
Hinveicht. Um zu fiegen, bedarf es fir uns der | 
Begelfterung und der allgemeinen Opferwilligtcit, die | 
man niemandem anbejehlen fann. 

Die Hauptlaft der Agitationsarbeit würde mithin 
auf die Schultern der Land» und Stadtbevölferung, 
vor allem aber auf abhängige Leute fallen, welche ihre 
eigene und ihrer Familien Exiftenz gefährden. 
Angefichts der in Berlin herrjchenden Verhältniffe kann | 
man jich darüber nicht wundern, dag Herr Brejski 
die Tränen der Frauen und Kinder nicht auf Ks 

| 
| 

Gewifjen nehmen will, welche des Brotes deshalb 
beraubt werden würden, weil die Männer und Väter in 
der Wahlagitation an die Stelle von Leuten treten, Die | 
gwar unabhängig find, aber infolge von Stlaffenvorurteilen | 
gegenüber dem Kandidaten jich fühl verhalten. Wenn | 
Herr Brejsti die Mittel dazu hätte, dann wirde er | 
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| mit Geld zu Agitationszweden Herumwerjen, und «8 
würden jich Vertrauensmänner aus anderen Gegenden 
finden, Männer, welche von den Lofalen hafatijtischen 
Kaziken unabhängig find; — aber Herr Brejsfi hat 
nicht die hierzu erforderlichen Mittel, und ein Narr 
gibt mehr als er fann. Der Unterftügung feiner 
Kandidatur halber aber auf den Bettel zu gehen, — 
dazu ijt Herr Brejsfi nicht fähig. 

Angeficht3 Dejjen wird es am bejten fein, wenn 
die berufenen Faktoren den bisherigen Abgeordneten 
unbeachtet (ajjen und einen anderen Kandidaten aus- 
findig machen, der e3 mit dem Bolfe wohlmeint und 
fich zugleich des Wohlwollens der Geiftlichen und des 
Adels vom Pielgrzym, von der Gazeta Gdansfa und 
bom Dziennit Pognansfi erfreut. Ohne der Willens- 
meinung der Wähler und ihrer rechtmäßigen Vertreter 
vorgreifen zu wollen, jchlagen wir ihnen einen unferes 
Erachtens jehr pafjenden Kandidaten, den Abgeordneten 
zum preußiichen Landtage Herrn Prof. Schroeder vor. 
Es ijt das ein Sohn des polnischen Volkes, und er 
erjveut fic) als parlamentarijcher Veteran der alljeitigen 
Sympathie. Ob aber Herr Schroeder oder jemand 
anders Kandidat fein wird, — wir werden ihn mit 
ungeheuchelter Begeifterung im Namen des nationalen 
„nuterejjeś unterjtiigen. Nicht gebunden durch perfönliche 
Nüchichten, werden wir viel wirffamer Handeln fünnen, 
alg wenn Herr Brejsfi der Kandidat ware. Darum 
ind wir Dejjen ficher, daß wir ungeachtet der 
unbequemen Sommerzeit das Abgeordnetenmandat bez 
haupten werden, das wir bor zwei Jahren in der 
Sommerzeit erobert haben. Aber eS gilt, fich früh: 
zeitig an die Arbeit zu machen, denn allzuviel Zeit 
haben wir nicht. 

Aus Nr. 124 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 31. Mat 1905: 

Der Dgiennit Berlingti teilt mit: 

„dir erfahren, daß Herr Johann Brejsti, deffen 
Abgeordnetenmandat vom Reichstage aus geringfügigen 
Gründen für ungültig erklärt worden ift, eine neue 
Kandidatur nicht mehr annehmen wird.” 

So viel un8. befannt ift, beruht die obige Mit- 
teilung auf Wahrheit. Abgefehen von anderen Berveg- 
gründen, finnte Herr Johann Brejsfi zum zweiten 
Male die Ausgaben nicht tragen, welche die Wahl: 
agitation von einem Sandidaten in einem fo jchwer 
zu erringenben Wahlfreife, wie e3 der Culm=Briejen- 
Ihorner ijt, erheifcht. Die Verföhnungsparteiler und 
die gefärbten Volfsparteiler von den legten Neichstagg- 
wahlen waren gar eifrig an der Arbeit, um Herrn 
Johann Brejsfi die materielle Möglichkeit, ein NAb- 
geordnetenmandat zu befleiden, zu nehmen. Jegt haben 
fie die Erfolge erlebt und finnen gleich den Hafatiften 
pom Zufchnitt der Berliner Germania triumphieren. 

Aus Mr. 66 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

pom 3. Sunt 1905: 

Bu der großen Niederlage Ruflands bemerft Die 
Gazeta Grudziondzta folgendes: 

„Bas uns Polen anbetrifft, fo drängt fich uns 
noch cin Gedanfe auf. Schon zwei Staaten des 
berühmten Dreiblattg, welches vor länger denn Hundert 
Sahren unjer teures Vaterland in Stücke geriffen hat, 
erfuhren an ihrer eigenen Haut, wie Qualen und 
Leiden und Gottesftrafe jchmecien. Gm Jahre 1866 
wurde Ofterreich gejchlagen, jebt erleidet dejjen Nachbar, 



— 569 — 

Rußland eine Niederlage nach der andern. Der 
dritte Nachbar und Teilnehmer an der Teilung Polens, 
Preußen, fteht auf dem Höhepunkt der Macht. Aber 
auch Preußen fann nicht dafür garantieren, daß es 
immer jo bleiben werde. Die ganze Lehre wird 
wahrjcheinfich für Preußen erfolglos bleiben.” 

Aus Nr. 65 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 
bom 3. Sum 1905: 

Die Germanijierung durch Gebetbücher, 

Wir haben bereits berichtet, dag die Regierung 
Den = Kreis-Sehulinjpeftoren Mittel zur Verfiigung 
gejtellt habe, für welche fie fiir die fleigigen polnijchen 
Kinder Gefchenfe, beitehend aus Gebetbichern — 
natürlich deutjchen — anfaufen jollen. Derartige Ge- 
ichenfe werden auch die polnischen Kinder in Weft- 
preußen erhalten. 

Wie wir jet aus der Gazeta OpolSfa erfahren, 
joll die Germanifierung in Schlejien in einer weit ge- 
führlicheren Art und Weije den polnischen Kindern 
eingeimpft werden. Die Geijtlicjen werden dort von 
den Schulinjpeftoren Deutjche Gebetbücher mit Dem 
Auftrage erhalten, Dieje unter die Kinder zu verteilen, 
welche den Konfirmandenunterricht in Deutjcher Sprache 
erhielten. © ijt aber allgemein befannt, daß in den 
Deutjchen Abteilungen die Meehrzahl der Kinder polnijcher 
Abjtammung it und die Eltern fie dorthin teils infolge 
ihrer Abhängigkeit, teils aus Gitelfeit chicken, weil dies 
„fein“ fein foll. Die Kinder, welche in der polnischen 
Abteilung vorbereitet wurden, erhalten ein derartiges 
Andenfen nicht und dadurch entfteht nicht nur Er- 
bitterung, fondern in dem Wolfe wird auch das Were 
langen geweckt, ein folches jchönes Buch zum Andenten 
zu erhalten. Wir jehen Daraus, welch gefährliches 
germanijatorijches Mittel das ift. 

Soweit uns befannt ijt, werden Dieje Bitcher bei 
uns nur in Der Schule verteilt, offenbar wohl nicht 
ohne Beteiligung der Geijtlichfeit. Auf einem jolchen 
Buche nämlich oder auf diefem germanijatorijchen Gee 
jchenfe in Gejtalt eines Deutjchen Gebetbuches fanden 
wir die Unterjchriften des WAllenjteiner Herr Dekanz, 
de3 SchulinjpeftorS und deg Lehrers der betreffenden 
Schule In welchen Charakter der Name des Allen- 
jtetner Defans in jenem Buche enthalten ift, wijjen 
wir nicht, Denn das Buch wurde uns in der Klewfower 
Barochie gezeigt, welche nicht zu dem Alleniteiner 
Defanate gehört und in welcher der Allenjteiner Defan 
auch nicht Lofalfchulinfpektor ijt. Wielleicht joll dies 
ein Zeichen des Vertrauens für den Defan jeitens der 
Regierung fein, jedenfall® muß feftgeftellt werden, daß 
man fich bemüht, zu allen germanijatorijchen Arbeiten 
bei uns auch Die Geiftlichfeit heranzuziehen, injoweit 
Dieje mehr oder minder dazu geneigt tt. 

Wir geben uns der Hoffnung Hin, dag Diejes 
germantjatoriiche Mittel die Spender enttäufchen wird. 
Wo das polnische Kind ein Dderartiges Gejchent bez 
fommt, dort müßten die Eltern e8 einjehen, dag fie eż 
aus weltlichen Nücdlichten, zur Ausrottung der polnischen 
Sprache, aber nicht aus religiójen Nückfichten oder zur 
Hebung des göttlichen Rufmes erhalten haben. Deshalb 
muß cin folhes Buch nicht als ein zu reellen und 
dem Bedürfnis entjprechenden Zwecken erhaltenes bez 
trachtet werden, wie fie ein Gebetbuch doch haben foll, 
und eż ijt am beiten, e8 beijeite zu legen, denn 
jeder wird wohl noch in der Lage fein, feinem inde 
wenn auch ein billiges, aber jchine und Herzinnige 
Gebete enthaltendes Büchlein anzufchaffen. Möchten 
nur Die polnischen Meütter daran denfen und ihre 

Kinder, namentlich ihre Töchter (denn mit Diejen fteht 
eż Ichlimmer, wie mit den Söhnen) forgfältig erziehen 
und deren Herzen die wahre Liebe zu der Mutter- 
fprache einimpfen, damit diefe Töchter, welche oftmals 
in Die Stadt in den Dienjt gehen, nicht jelbft ihrer 
Sprache entjagen und nicht felbjt, aus freien Stücken, 
um mehr der Welt, als Gott zu gefallen, fich deutjche 
Gebetbiicher kaufen — dann werden weder die Ge- 
jchenfe der Schulinfpeftoren, noch das Germanifierungs- 
igitem mit feinem ganzen Apparat uns etwas anhaben 
fünnen. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 3. Sunt 1905: 

Herr b. Krencfi aus Berent teilt uns mit, durch 
jeine Bermittelung feler zwei Befigungen aus deutjchen 
in polnische Hände übergegangen. Die Käufer feten 
die Herren Kiedrowsti und Semrau. Herr v. Ktencfi 
hat, mie er fchreibt, auf PVrovifion verzichtet. Des 
weiteren fpricht Herr v. Krencfi im feinem deutjchen 
Schreiben eine Drohung aus für den Fall, daß er 
von uns nicht Genugtuung erhalten werde. Wir haben 
die Sache doch Hinlänglich aufgeklärt, indem wir das 
Provifionsformular des Herr v. Krencti abbrudten. 
Durch derartige Drohungen wird Herr b. Rrencti 
niemanden von feiner guten Gefinnung den Bolen und 
dem polnischen Lande gegenüber überzeugen. 

Aus Oberjchlefien, 

Aus Nr. 17 des Polak (Sattowiß) 

vom 3. Suni 1905: 

An die Arbeit! 
Brüder, Volfsgenojfen! Mit großer Mühe er: 

rangen wir ein Abgeordneten = Mandat im reife 
Kattowig-Zabrze. Die Zentrumsfeute vereinigten fich 
mit den Negierungsanhängern, Hafatiften und Frei- 
maurern und wollen uns unjere Errungenschaft mit 
des Henfere Recht entreigen. Wir Hoffen aber, daß fich 
das polnische Bolt nicht untertriegen, ihnen BVerjtand 
beibringen und eine folch fehandliche Niederlage bereiten 
wird, daß ihnen in Zufunft die Luft vergehen wird, 
Die Rechte des polnischen Volkes mit Füßen zu treten. 
Das Komitee Hat als Kandidaten wiederum unjeren 
Heren Albert Korfanty aufgeftellt. Teilet dies allen 
mit und agitiert beizeiten überall dort, wo ihr mit 
unjeren polnischen Brüdern zufammenfommt. Befehret 
hauptjächlich Diejenigen, welche in den Fehlern des 
Hentrums und der Sozialdemokraten verharren, damit 
fie igre Stimmen dem Herrn Korfanty geben. Erzählet 
allen davon, wie Herr Korfanty in Berlin gearbeitet, 
wie wacer er das polnijche Bolf verteidigt hat, und 
ihr werdet fie ficher Überzeugen und für unjere Sache 
gewinnen. Mogitiert aljo fir unjeren Abgeordneten! 

Aus Nr. 65 des Katolik (Beuthen D.:S.) 

vom 3. Suni 1905: 

Wahl im Bezirk Kattowik - Zabrze. 
In verjchiedenen deutjchen Blättern lejen wir, daß 

Das polnische Wablfomitee bejchlojjen hat, als ane 
Didaten für die Neichstagswahl im Bezirk Kattowig- 
Zabrze wiederum Herm Albert Korfanty aufzujtellen. 

Die gleichen Blätter teilen ferner mit, daß Diejem 
Komitee auch die Nedakteure des Katolif angehören, 
jowie daß dejfen Verleger Herr Napieralsfi mit diejer 
Kandidatur einverjtanden war. 



An diefen Mitteilungen ijt foviel wahr, Dak das 
polnische Komitee Herrn Korfanty als Kandidaten auf- 
geftellt hat. Unwahr ijt, dak Die Nedafteure des 
Katolit dem Komitee angehören und dak der Verleger 
des Satolif mit diefer Kandidatur einverjtanden war. 

Damit unjere Lejer dieje Angelegenheit gut ver- 
ftehen, jehen wir uns infolge Der Nachrichten in den 
deutichen Blättern veranlaßt, ihnen folgenden Aufjchluß 
zu geben: 

Solange der Katolit und überhaupt die polnischen 
Blatter in Sachen der Wahlfandidaten eine felbjtändige 
Stimme hatten und fich für Die Berjon der von ihnen 
angenommenen Kandidaten verantwortlich fühlten, war 
e3 natürlich, daß fie jolhe Kandidaten als Die ihrigen 
betrachteten und fie demgemäß perfdnlich und mit 
ganzer Kraft unterjtiigten. 

Das mußte fich ändern jeit dem Entjtehen des 
polnijchen Wahlfomitees. Bon Diejem Beitpunft an 
entjcheiden weder der Katolif, noch andere Blätter über 
die Kandivatenfrage, denn fein Redakteur Ut Mitglied 
deg Komitees, jondern er Hat in ihm nur eine be- 
ratende Stimme ohne Stimmrecht. Hieraus folgt, Daß 
die frühere Verantwortlichfeit der Zeitungen für Die 
Kandidaten zu existieren aufgehört Hat. Heut entjcheidet 
in der Randidatenfrage nur das polnische Wahlfomitee, 
und diejes übernimmt auch gegenüber den Wählern 
die ausschließliche Verantwortung für die aufgeftellten 
Kandidaten. Man fann daher nicht mehr wie früher 
fagen: das ijt der Kandidat DiejeS oder jenes Blattes, 
jondern man darf nur jagen: das ijt der Kandidat des 
polnischen Wahlfomitees. 

Die unvermeidliche Folge einer jolchen Sachlage 
ut dag das Komitee einen Kandidaten aufitellen fann, 
Der dem ABunjche diejes oder jenes Blattes nicht ent- 
jpricht. Und ein folcher Fall liegt eben Hinfichtlich 
der Standibatur des Herrn Korfanty vor. 

Was der Katolif von Herren Korfanty denft, das 
willen unjere Lefer gut. Wir werden dies nicht wieder: 
holen, wir erflären nur, daß jich unjere Überzeugung 
hinfichtlich feiner nicht geändert bat. 

Mit diefer Überzeugung gerieten wir in einen 
Gegenjag zum Komitee, dejjen Mehrheit Heren Store 
fanty als geeigneten Standidaten erachtet. Da Der 
Katolit das polnische Komitee anerkannt gat und da 
Diejeż Komitee in der Kandidatenfrage entjcheidet, wird 
der fatolif mit Rücdjicht auf die Disziplin gegen Die 
Kandidatur des Herrn Korfanty nicht auftreten. Jedoch 
hat er dem Komitee auśdriidlich erklärt, Dag er 
perfönlich Dieje Kandidatur nicht unterjtügen wird. 
&3 ijt flar, dak der Katolif, wenn er gegen feine 
Überzeugung handelte, mit Recht den Namen eines 
charafterlpjen Blattes verdienen würde. Dies von uns 
zu fordern hat weder das Komitee noch überhaupt 
jemand das Recht. 

Daher fajjen wir nun die Cache furs zujammen, 
damit und jedermann richtig verjteht. Da das polnische 
Komitee die Kandidatur des Herrn Korfanty aufgejtellt 
hat, it diejelbe rechtskräftig... Da aber diefe Kandidatur 
der Überzeugung des Katolif widerjpricht, fónnen wir 
fie nicht unterjtügen, allein wiv werden jie nicht be- 
fämpfen, jolange uns Herr Korfanty oder feine Freunde 
dazu nicht zwingen werden. Wir werden den Aufruf 
des Komitees, der Dieje Kandidatur proflamiert, ver: 
öffentlichen, dann aber werden wir unjere Lejer über 
die Wahlangelegenheiten unparteiifch unterrichten, — 
weiter nichts! 

Bon diefer Stellung wurde das Komitee beizeiten 
und ausdrücklich in Kenntnis gejeßt. Dasfelbe wird 
auch die ganze Verantwortung für den Ausgang Der 
Wahl tragen. 
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Aus Nr. 43 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 30. Mai 1905: 

Betrifft die Wahl im Bezirf Oppeln. 
©8 hat fich Bier ein Komitee unter dem Namen 

„Wahlfomitee des polnijchen Bolfeg für den Bezirf 
Oppeln” gebildet. Dem Komitee gehören folgende 
Mitglieder an: 

Jgnag Porwol, Häusler in Birfowig, Nikolaus 
Czech, Wirt in Goslau, Rochus Rampa, Wus- 
zügler in Goślan, M. Stotfo, Halbbauer in 
Goslau, Br. Korajzewsfi, Herausgeber der Ga: 
zeta Opolsfa, Karl Noglif, Arbeiter in Oppeln, 
St Spychalsfi, Kaufmann in Oppeln, Thomas 
Baron, Bauer in Wojtowawicż (?), W. Sans 
dziora, WVorwerfsbeliger in Oppeln, W. Liguda, 
Wirt in Winau, Ye. Porwol, Hausbejiger in 
in Kal. Neudorf, Johann Senwotfa, Halbbauer 
im Kgl. Neudorf, Michael Bias, Wirt in Szcze: 
panowice (2), Fr. pajątowsfi, Zementfabrifbejiger 
in Oppeln. 
Zum Worjigenden Diejeż polizetlich angemeldeten 

Komitees wurde Thomas Baron, zu Dejjen Stell: 
vertreter Karl Noglif, Arbeiter aus Dppeln, zum 
Schriftführer St. Spychalsfi aus Oppeln gewählt. 

Das Komitee bat fich die Aufgabe gejtellt, Die 
Jnterejjen des polnischen Volfes im Sreije Oppeln 
wahrzunehmen und zu verjuchen, ob e8 nicht möglich 
wire, auf gerechter Grundlage und im Namen 
der Gleichberechtigung eine Verftändigung mit Der 
HZentrumspartei im Wahlbezirt Oppeln herbeizuführen. 

Aus der Mitte des Komitees Hat man fich |chou 
privatim mit einigen Geijtlichen, Die während Der 
legten Wahl auf feiten des polnischen Bolfes jtanden, 
ins Einvernehmen gejegt. Einer der Herren Pfarrer 
hat die Anficht ausgedrückt, Daj wiewohl vorläufig 
Geiftliche, die während der Wahlen mit dem Bolfe 
Hand in Hand gehen, dem Komitee nicht angehören, 
man ihres Wohlwollens und ihrer Unterjtiigung ficher 
jein fünne; das Wolf follte vor allem felbjt beweijen, 
dab es Biirgerfinn Dejigt und Daj e$ vernünftig an 
die Erfüllung feiner Bürgerpflichten heranzugehen 
verjteht, das übrige aber werde fic) finden. 

Unfererfeit3 find wir im Namen des Komitees zu 
der Erklärung ermächtigt, daß wenn die Geijtlichen, 
die an Die Spike der bürgerlichen Angelegenheiten 
treten wollen, den Wunjch auśjprechen würden, dem 
Komitee beizutreten, das Komitee einem folchen 
Wunjche natürlich mit Anerkennung und Dankbarkeit 
willfahren werde, indem es Den geijtlichen Vertretern 
den erjten Bla abtreten wiirde. 

Das Komitee Halt dafür, daj es ein qutes Werk 
in Angriff nimmt, und hofft, da es nach Möglichkeit 
die in unjerem Streije hauptjächlich vertretenen Stände 
berückjichtigen wird, wohlwollende Aufnahme und Unter 
jtügung auf jeiten aller Leute guten Willens zu finden 
und jo beginnt eS feine Arbeit voll Buverticht. 

Im Namen Gottes durch das Bolf für die Sache 

des Bolfes! 

Hierzu bemerft der Polat (Sattowig) in Nr 16 
vom 1. Sunt b. 38. was folgt: 

Cs ift immerhin merkwürdig, daß fich die Gazeta 
Opolsfa jo auf eigene Fauft zum zweiten Male über 
eine Werjtindigung mit der Zentrumspartei ausläft. 
Bur Imangriffnahme einer folchen Aftion Hat doch 
weder die Gazeta Opolsfa nocy das Oppelner Streis- 
fomitee ein Necht. Wir nehmen an, dak hier em 
Mippveritändnis unter den Dppelnern vorliegt, denn 

fie würden die ihmen zuftehenden Rechte überjchreiten 
und die Befugnis des polnischen Wahltomitees für 
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Schlejien verkürzen, deffen Kommando jowohl die Gaz. 
Op, wie das neue Komitee gehorchen miifjen, wenn 
unter den Bolen Schlefiens Solidarität und Disziplin 
herrichen jollen. 

Aus Nr. 45 dev Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 6. Sunt 1905: 

Wahlen. 
Oppeli, den 5. Suni. 

Das Zentrumsfomitee des Oppelner Wahlbezirks 
hielt heute eine Eitung ab und stellte als Kandidaten 
für den preußiichen Landtag Herr Pfarrer Whramstt 
aus Oppeln auf. 

Das Komitee handelte nad dem Wunjche der 
polnischen Bevölkerung im Kreije Oppeln; den Bedin- 
gungen binjichtlich der Verftändigung ijt aljo Geniige 
gejchehen. 

Um unjeren geehrten Lefern den Standpunft zu 
beleuchten, den wir zu der abzuhaltenden Erfagwahl 
eingenommen haben, führen wir folgende Einzelheiten 
der von uns geleiteten Aftion an. 

Die Nedaktion unjeres Blattes bejchafjte fich von | 
dem „Bolnifchen Wahlfomitee fir Schlefien? die Gre 
mächtigung, ihr bei der Tätigfeit nach der bei den 
gegenwärtigen Wahlen angezeigten Nichtung freie 
Hand zu lafjen; ferner bildete fich ein „Wahlfomitee 
Des polnischen Volkes für den Oppelner Kreis”, 
welches bie gegenwärtige politische Lage in unferm 
Bezirf genau in Betracht gog und erwog; al3dann 
entichloß c8 fich, vorläufig nur die Landtags-Erjagwahl 
im Auge zu behalten und faßte den einftimmigen 
Beichluß, der Wahl eines Zentrumsabgeordneten żue 
zuftimmen und für diefe Wahl unter der Bedingung 
einzutreten, daß der Kandidat den Wünfchen und 
Sttereffer Der polnischen Wähler entiprechen wird, 
umfomehr alg jich Dieje Wähler Ichon während der 
legten Wahl mit dem Kandidaten der deutjch-fatholifchen 
Wähler an zweiter Stelle einverjtanden erklärt und an 
erjter Stelle die Beriidjichtigung der polnijchen Kan- 
Didatur gefordert hatten. Da unjer Mandidat durche 
fiel, weil bie Bentrumspartet von den Regterungs- 
anhängern unterftigt wurde, jo befinden wir ung bine 
jichtlich unferer Wünfche auf dem gleichen Standpuntt, 
wie vor dem. 

Unter mehreren weltlichen und geijtlichen Randi- 
Daten, denen das polnische Komitee jeine Zuftimmung 
geben twiirde, wurde auch der Hochwiiwdige Herr Stadt- 
pfarrer Abramgfi aus Oppeln genannt. Auf einen 
einfchlägigen Antrag der Herren Wirte Thomas Baron 
aus Wojtowawies (?) und Kandziora aus Oppeln 
erklärte man fich einjtimmig für Dieje Kandidatur. 

Das polnijche Kreisfomitee und die Nedaftion 
unjeres Blattes taten ihrerfeit alles, was im Nahmen 
der ihnen von Der vorgejegten Wahlbehörde erteilten 
Stompetenz möglich) war. Nach dem Prinzip der Ab- 
hängigfeit von Diejen Behörden wird unjer Streis- 
fomitee auch weiter funktionieren, ohne jedoch diejenigen 
Biele aus dem Auge zu laffen, zu deren Erreichung 
e8 fic) gebildet hat; zu Diejen Zielen gehört aber die 
Nückicht auf eine PVerftändigung mit dev Zentrums: 
partei in folchen Grenzen, in denen e$ dem Komitee 
irgend möglich fein wird. 

Andererjeits Hat fie) im Biejigen Bentrums- 
fomitee — allerdings nicht ohne lebhafte Distujfion 
— gleichfalls eine Neigung zur Verftändigung befundet. 
Herr Pfarrer Whramsfi übernahm nämlich den Vorjis 
nur unter der Bedingung, dak das polnische Bolt bei 
diefer Wahl in dem Grade berückjichtigt werden würde, 
wie ihm Dies mit Recht gebührt, font fónnte er den 
Vorfig nicht auf feine Verantwortung übernehmen, 

{chon mit Nücdfiht auf die Berhaltniffe in 
jeiner Parodie So gebührt aljo Herrn Abramsfi 
Dank für die mannigfachen Mühen, deren er fich nicht 
nur Hinfichtlich der Verftändigung und Hinfichtlich Der 
Milderung der Gegenjige unterzogen bat, fondern 
denen er zweifellos auch im weiteren Verlaufe ans- 
gejegt fein wird. 

Daj die Kandidatur des Heren Pfarrer Abramsfi 
aufgeitellt wurde, wird nicht nur die ganze Parochie 
aufrieden und freudig jtimmen, bei der jich unfer Herr 
Pfarrer während der jeit nahezu zwei Jahren aus: 
gehbten Seeljorge ungeteilte Anerkennung, Vertrauen 
umd Liebe erworben, fonder zweifellos auch den 
ganzen Wahlkreis, jobald Ddtejer erfahren wird, unter 
welchen Bedingungen und Umjtänden die Berjtónbi= 
gung hinfichtlich der Kandidatur zu ftande gefommen ift. 

Wir find gewiß, daß unjer eben erjt aufgejtellter 
Landtagsfandidat fofort die entjcheidende Stimmen: 
mehrheit erhalten wird. 

Pfarrer Karl WAbramsft ift am 3. November 1866 
geboren, ev jteht daher gegemvärtig im 39. Lebens- 
jahre. 

Aus Nr. 16 des Polak (Sattowig) 

vom 1. Suni 1905: 

Man beratjchlagt über unjeren Untergang. 
Die jchlefischen Landräte foller am 5. Sunt in 

Warmbrunn zufammenfommen, um unter dem Borjig 
des Dberpräfidenten von Schlejien, Grafen Zedlig, 
über verjchtedene Angelegenheiten und unter anderem 
auch über den Untergang des poluijchen Clements, 
nämlich über die SKolonifierung des polnijchen Teils 
Schlefiens im Intereffe des Deutjchtums zu beraten. 
D. b. fie werden dort neue Mittel erfinnen, auf welche 
Weije Land aus polnischen Händen aufzufaufen, und 
wie an polnischen Wohnfißen deutjche Michels anzu- 
fiedeln fein werden. Sie werden nachgrübeln, wie 
man jich zur Bedrückung der Polen am erfolgreichiten 
der Waffe bedienen joll, welche der preußifche Landtag 
durch Annahme der Anfiedelungsnovelle der Regierung 
in die Hand gegeben. Liebe Landsleute, ihr felt, wie 
ficj unjere offiziellen und nichtoffiziellen Gegner an- 
ftrengen, ung des väterlichen Bodens zu entäußern. 
Sie wijjen recht wohl, daß derjenige Herr im Lande 
ift, der Grundbefig in feinen Händen hat. Daher 
haben wir alle die heilige Pflicht, feinen Fuß breit 
unferes väterlichen Bodens an umfere Feinde zu Vere 
kaufen. Dieje erfcheinen unter verfchiedenen Gejtalten 
in unferen Hütten; einmal verjuchen jie uns wie Satane, 
ein andermal wiederum juchen fie ung durch Drohungen 
ein Stück väterlichen Bodens zu entreißen. Hören wir 
auf ihre Einflüfterungen nicht, erjchrecfen wir vor ihren 
Drohungen nicht, fondern halten wir wacker an der 
polnischen Erde fejt und iiberantworten wir unferen 
Kindern das, was wir alS väterliches Erbgut erhalten 
haben. Durch Sparjamfeit und Arbeitfamfeit werden 
wir ung auf unferem Landbefig behaupten, und wir 
werden alle nicht als Sinechte gu unferen Feinden 
gehen. 

Aus Mr. 65 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

bom 3. Juni 1905: 

Aus Oberjchlefien 
wird ung gejchrieben : 

Ju Ne. 19 deg Dziennit Slonsti lafen wir den 
Artifel aus der Germania: Gerechtigteit der polnijchen 
geiftlichen Behörde. Im zweiten Abfehnitt jenes Wrtifels 
ftegt, eit Geijtlicher habe eine Nüge erhalten, weil er



erite Hf. Kommunion empfangendes deutjcheg Kind, an- 
hören follte. — Wie fieht e8 nun mit den polnifchen 
Kindern, Die Die erjte hl. Kommunion empfangen, bei 
uns in Oberjchlejien aus? 

E3 wäre interejjant zu erfahren, ob auch dafür 
ein Priejter einen Tadel erhielte, wenn man polnijchen 
Stindern eine jo große Fürforge nicht angedeihen ließe. Wie 
fieht e8 in diefer Beziehung bei uns in Oberjchlefien aus ? 

E3 ift richtig, dak in Lebter Beit nach Diejer 
Richtung Gin eine Feine Befferung eingetreten ijt, 
jedoch nicht überall. Cin Beijptel: In einer Parochie 
Oberjchlefiens prüfte ein Kaplan die Kinder, D. i. er 
fragte fie, als jie verjammelt waren, welche von ihnen 
den polnijchen und welche den Deutjchen RKatechismus- 
unterricht bejuchen wollen. ES meldeten fich fait alle, 
denn fir den Deutjcjen Unterricht blieben nur fieben 
übrig. Damit waren aber die Herren Lehrer nicht 
zufrieden. Sie meldeten dies dem Herm Pfarrer; 
Diejer fragte Die Kinder von neuem, und aus den 
polnischen Kindern wurden in einigen Tagen lauter 
Deutjche, Denn eS blieben nicht mehr als fieben polnijche 
Kinder übrig. 

Sn anderen Parochien verhielt eż fich zwar nicht 
jo, aber es war Dennoch arg, denn der Geiftliche warf 
den Müttern vor, weshalb fie nicht ihre Töchter zu= 
jammen mit den Deutjchen Kindern in den Unterricht 
jehidten? Sie jprächen doch gut deutjch ujw. — Hat 
Denn |chon jemand gehört, dak ein Geijtlicher einer 
deutschen Mutter gejagt hat: Warum habt ihr eure 
Tochter oder euren Sohn nicht in den polnischen 
Unterricht gejchidt? Das fat gewiß noch niemand 
gehört, und das wird auch niemand in unjeren Zeiten 
hören. 

Und wie fieht eż denn Hinfichtlich der Erziehung 
aus? Leider jehr jchlimm. Kein Menfch Hört mehr 
von jungen Leuten (von Kindern fajt nie) ein Lob 
Gottes, wie eS früher zu gejchehen pflegte und was 
fatholischer Brauch ijt. Das ift die Frucht der berühmten 
„Kultur“. 

Ein Hauptlehrer begegnete einmal einer Mutter, 
deren Tochter zur erjten Beichte und Hf. Kommunion 
gewejen war. Da er mußte, daß die Tochter gut 
Deutjch gelernt hatte, fragte er Die Mutter: Warum 
ichieftet ihr Die Tochter nicht im dem deutjchen 
Katechismusunterricht ? Die Mutter entgegnete: Weil 
fie nicht alles jo begreifen und erlernen tónnte, wie in 
polnijcher Sprache. Der Lehrer fagte: Ich bin iiber= 
zeugt, daß fie alles bejjer deutjch verfteht als polnijch, 
und fofort richtete er an Die amwejende Tochter die 
Stage: Was ift die Tugend? Das Mädchen antivortete 
nichts. Er fragte ein zweites und drittes Mal, das 
Mävchen aber jehwieg. Ob es erjehract oder ob es 
fich weigerte, ijt nicht befannt. Darauf verjegte die 
Mutter, es fet unmöglich, dag fie beffer deutich als 
polnijch verjtehe, da jie, die Mutter, ihr Kind jchon | 
vom vierten Lebensjahre an, polnisch Lehre. 

Mehr folche Meütter!! Gott jet es gedankt, 3 
ijt jchon bejjer im Diejer Beziehung, aber die Zahl 
jolcher wirklich chriftlicher und polnijcher Mütter it 
noch Klein. 

Die germanijatorijchen Bibliothefen breiten fich 
aus, wie Pilze nach einem Ńegen, die Spieljchulen 
find gleichfalls germanijatorijche Helferinnen. Sie find 
für die polnische Nation jchädlih. Woher fommt dies 
nun, und welches ijt die Urjache, daß polnische Mütter 
ihre Kinder zahlreich in Dieje Spieljchulen jchicten ? 
Die Antwort it einfach: dies ijt herrjchaftlich, jie find 
mit Kindern von Herren zujfammen, fie, die Mütter, 
haben jelbjt feine Luft, igre Kinder zu erziehen. Das 
it einfach Hochmut und Trägheit. Ich babe nicht 
alle, aber viele im Sinne. — Die Kinder miijjen aljo 

| 
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die Anfprache unterlafjen hat, die nur ein einziges, die | echt polnisch und Fathofifch erzogen werden, wenn ihr 
an ihnen Freude und Hilfe haben wollet und wenn 
die Bolfsgejamtheit davon Borteil haben fol. 

Eine für viele. 

Aus Nr. 63 der Gazeta Katolicka (Königshütte) 

vom 30. Wat 1905: 

Uber die oberjchlejijchen Verhältniffe hat fich ein 
Pojener Blatt, welches fich für ein Volksblatt Hält, 
ausgelafjen. Diefes Blatt ift der Wielfopolanin. 

Sn Nr. 119 vom 25. Mai d. 38. veröffentlichte der 
Wielfopolanin einen Leitartikel, welcher bei unferen Lejern 
nur Abneigung Hervorrufen fann. Er ift jedoch in einer 
Beziehung bezeichnend. Wejonderś deutlich zeigt diefer 
Artikel, wie manche polnische Elemente, welche aus 
anderen polnischen Gegenden nach Oberjchlefien fommen, 
die Zrömmigfeit unjeres Volfes und feine Anhänglichkeit 
an Die Getjtlichen jtört, welche Der Werfajjer des 
Artifels im Wielfopolanin Höhnifch „Farorze” (wafjfer- 
polnisch Pfarrer) und „SKjiongojąfi" (Geiftliche) nennt. 
E3 find Dies bei uns in der Tat übliche und praftie 
zierte Ausdrücke, jo wie fich ihrer aber der Wielfo- 
polanin bedient, fünnen fie nur eine Verhöhnung 
bedeuten. Aus jenem Artikel führen wir nur die 
wichtigiten Abjäge an: 

„Bor furzer Beit war ich in eigenen Angelegen= 
heiten in Oberjchleftien — ich bereijte gejchäftshalber 
mit einem intelligenten Oberjchlefier den Kreis Rybnit 
und hatte die Gelegenheit, mit dem polnischen Wolfe 
gujammen zu fommen. ©8 ift ein gutes und liebes 
Golf, durch und durch polnisch. — 

Doch wie ijt feine Lage? 
„Bon Grund auf fromm und anhänglich an feinen 

Ölauben jah e8 bis vor furzer Zeit in dem „farorz” 
(Pfarrer) oder auch „Kiiongofzef“ (Geijtlichen) einen 
Apoftel Gottes. (!! 1) 

„Biś vor furzer Beit war es fo”, doch der Wind 
wehte bon oben und die „farorze” (Pfarrer) begannen 
mit Hilfe der Kirche Politif zu treiben. 

Das Bolf gehorchte, doc) als man begann, jeine 
Mutterjprache anzugreifen, fing e3 an, argwógnijch zu 
werden und begann fich von jolchen „Sjionzojzii” 
(Geiftlichen) und „farorze" (Pfarrern) zurückzuziehen, 
die jchon von weitem nach Deutfchtum rochen. 

Die Lage diejes Volfes ijt jchwer. Cine Sms 
telligenz gibt e3 in Oberjchlefien fajt garnicht — bez 
jonder$ aber auf dem Lande nicht. Das Bolt Hatte 
jomit niemanden, auf den e3 fich ftügen fonnte, e8 
begann dem „farorz” zu migtranen und hatte niemanden, 
bei dem es fich Nat holen fonnte. 

Und dabei ift der Großgrundbefiger deutjch, Die 
Direktionen der Kohlengruben und aller größeren 
dabrifuniernefmen jind Ddeutjch, Die Kaufleute zum 
großen Teil Deutjche — mit wenigen Ausnahmen ijt 
alles, was in einem od fteckt, deutjch. 

Der Deutjche fieht eż als Chre(?) an, den 
Polen zu bedriiden und ihm feine Verachtung zu 
zeigen. (?) 

Von jolchem miggiinitigen Element umgeben, von 
jolchem Clement abhängig, tt das oberjchlejijche Volf 
jehredlich argwöhniich geworden. 

So wie fic) in Städten Arzte und Rechtsanwälte, 
Kaufleute ujw. niederlajjen, ebenjo miigten fich größere 
intelligente Landwirte aus Bolen anfaufen, damit der 
polnijche Gutshof ein Zufluchtsort für das oberjchlejijche 
polnische Bolf werden und ein Gegengewicht 
gegen den „farorg” bilden fönnte, Dem man 
das Deutjchtum von weiten anmerft, jowie gegen 
andere Clemente diejer Art.“ 
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G3 fom aljo „jemand” aus dem Pofenfehen nach 
Oberjchlefien, bereifte nicht gang Oberichlefien, fondern | 
nur den Kreis Rybnif mit einem gewijjen „intelligenten | 
Oberjchlefier“, und nachdem er nach dem Pojeujchen 
zurückgefehrt war, greift er falbungsvoll zur Feder und 
beleuchtet. dem Wielfopolanin und feinen Lefern die 
„Lage” unferes Volkes. 

AS Kenner der oberfchlefischen Verhältniffe fchreibt | 
er aljo, dak unfer Golf von Grund auf fromm ift, 
und an feinem Glauben hängt und 6i8 vor furzer Zeit 
in dem „farorz” oder auch dem ,Kfiongonjzet” einen 
Apoftel Gottes jah. 

Wir find neugierig, wie fich die Pofener Geiftfichen 
(welche Lefer des Wielfopolanin find), zu diejer Anficht 
verhalten, und ob fie die obige Anficht ohne More 
behalt unterjchreiben werden. 

Sit Die dortige Geiftlichfeit mit dem Wielfopolanin 
der Anficht, daß „ein an dem Glauben pdngender 
Wtenfch” den Geiftlichen nicht als Apostel Gottes an: 
erfennen foll? Was ift denn dann ein Geiftlicher ? 

Bei uns wird jedes Kind auf diefe Frage ante 
worten, dak er Gottes Wertreter, ein Schaffner von 
Öottes Gnaden, mit einem Worte, ein Apoftel Gottes 
im vollen Sinne des Wortes ift. ALS einen jolchen 
erfennt ihn cin jeder legitime Katholif an. Der 
Wielfopolanin möge uns erklären, was bei ifm ein 
tatbofijcher Geiftlicher ijt? Wir hoffen, dag er ung 
die Antwort nicht jchuldig bleiben wird.. 

Des weiteren wirjt der Verfaffer unferer Geift- 
lichfeit das vor, was ihr jchon unzählige Male der 
Sornoflonzaf und der Glos Slonsfi vorwarfen, daj 
fie nämlich begonnen hat, Politić zu treiben und die, 
Mutteriprache des Volkes anzugreifen. Der Verjaffer 
des Artifels im Wielfopolanin verfährt mit unjerer 
Geijt(ichfeit ebenjo wie die Hafatijten mit der Katto- 
wißer Zeitung an der Spite. 
bie batatijtijche Kattowiber Zeitung in Kattowit eine 
ganze Neihe von Vorwürfen, daß die polnische Geift- 
lichfeit die deutjchen Kinder polonifiere, ohne dah 
jie dafür Beweife angegeben hat. Mit 
demjelben Mittel operieren die ‚polnischen Hafatiften, 
indem fie fic) über die germanifierenden księzoszki | 
und farorze auślajjen, ebenfalls ohne Angabe von | 

Sie verfahren fogar fchlechter als die | Beweijen. 
deutjchen Hafatiften, denn dieje haben wenigftens noch 
wicht gelernt, die Geiftlichen mit fpöttifchen Titeln, 
welche wie die oben angeführten jehr geichmacktos find, | 
gu bedenfen. Vielleicht werden jie diejes jest von den 
polnischen Hafatiften lernen. 

Wie weit bei dem Verfaffer des Artikels im 
Wielfopolanin die Kenntnis der oberichlefischen Ver- 
hältniffe veicht, geht daraus hervor, was er über dic 
Sutelligens und die Geiftlichfeit fchreibt. Gr behauptet, 
daß polnische Intelligenz nicht vorhanden fet, daß dem 
farorzowi das Volk migtraut, daher habe e& niemanden, 
auf wen e8 fich ftüsen Könnte Wer hat fich aber 
joviele Jahre hindurch mit dem polnijchen Volke in 
den polnifchen Vereinen in Oberfchlefien befaßt, wenn 
nicht die oberjchlefifchen Geiftlichen? Wer hat denn 
früher den Katolif um Aufklärung unter das Wolf zu 
verbreiten, unterftügt und verbreitet, wenn nicht der 
tatpofijche Geiftliche? Wer hat in den legten 10 
Jahren die polnische Sournaliftif in Oberjchlefien durch 
die Gründung der Gazeta Katolicfa, ein tatholijche8 
und polniches Blatt, um ein Volfsblatt bereichert, 
wenn nicht Die fatholijchen Geiftlihen? Wer hat fich 
denn vor einigen Jahren deffen angenommen, dag die 
Petition um Einführung der polnischen Sprache in 
der Schule, wenigftens im Neligionsunterricht, abgejandt 
wurde, wenn nicht Die ganze oberjchlejijche 
GetftliGhfeit? Wer griindet denn in den land- 
wirtjchaftlichen Bezirten  landwirtjchajtliche Genofjen- 

Bor furzer Zeit erhob | 

| {chatten, wenn es nicht die fatholijchen Geiftlichen tun? 
Wo ijt denn bei dem Werjajjer des Artikels im 
Wielfopolanin die Kenntnis der oberjchlefifchen Ber- 
hältnifje nach diefer Richtung hin geblieben? Es ijt 
jomit eine gang niederträchtige Liige zu behaupten, dag 
unjer Bolf niemanden gehabt hat und auch nicht hat, 

am den es fich wenden könnte, um fic) Rat zu holen. 
Wenn es irgendwo aufrichtigen Nat erhalten fann, jo 
it e3 einzig und allein bei einem ftatholijchen Geift- 
lichen. Des weiteren führt der Werfajjer verfchiedene, 
dem polnijchen Wolfe in Oberjchlefien feindlich gefinnte 
Clemente an, alg größere deutjche Befiter, — Deutjche 
Direktionen der Kohlengruben, jowie größere Fabrit- 
unternehmen, deutjche Kaufleute zum größten Teil, — 

(bieje alle fehen es angeblich als eine Ehre an, den 
Polen zu bedrücen und ihm ihre Verachtung zu bez 

zeugen. Wenn auch darin eine Übertreibung liegt, 
| würden wir jtilffchweigend darüber Himweggehen, wenn 
(bei der Aufzählung aller diefer dem polnischen Volke 
| feindlich gefinnten Clemente nicht der gegen unfere 
, Geiftlichfcit gerichtete Vorwurf enthalten wäre, dag fie 
inmitten diefer Elemente in erjter Neihe eine feindliche 
Stellung gegen das Wolf einnehme Das ijt ein 
umerhörter, vein Batattjtijcher Borwurf. 

„nterefjant ijt der am Schluffe des Artikels im 
Whelfopolanin ausgefprochene Wunfch. Nicht nur die 
polnijche Intelligenz aus dem Großherzogtum Polen 

‚Toll fich in den oberjchlejijchen Städten niederlaffen, 
jondern es follen fich auch größere intelligente Yand- 
wirte anfaufen, damit der polnifche Gutshof ein 
Hufluchtsort für das oberjchleftiche polnijche Wolf 
werden und ein Gegengewicht gegen den 
farorz bilden fünnte. 

Jet wiffen wir endlich, welchen Zweck die An- 
fiedelung der polnischen Intelligenz und der polnifchen 
Öutsbefiger aus dem Pojenichen bezw. aus Weit 
preußen in Dberjchlejien haben fol. 

Die polnische Intelligenz wird dem Wielfopolanin 
für die Entdeckung Ddiejes Geheimnijfes wohl nicht 
danfbar jen. ES ijt zwar fein Geheinmis fiir uns, 
aber e8 jcheint uns, dag noch fein polnifches Blatt, 
welches augerhalb Oberjchlefiens erjeheint, jo flar die 
Aufgabe der polnijchen Intelligenz in Oberjchlefien 
beleuchtet Hat — die Aufgabe, welche dahin zielt, das 
Volt von feiner Geiftlichfeit vollftändig zu trennen, 
was als natiirliche Folge nach fic) zieht, daß dem 
Bolfe der Glauben entriffen wird, welchen e3 durch 
viele Jahrhunderte geachtet und verteidigt und als 
ven größten Schag betrachtet hat. Auf dies alles 
haben wir für den Wielfopolanin, welcher den Anfpruch 
macht, ein fatholijches Blatt zu fein, nur Die eine 
Antivort — die Antwort der Verachtung: pfui! 

Aus Nr. 130 des Gornoslązak (Kattowih) 

vom 8. Simi 1905: 

Baborze. 

Wir erhalten aus Zaborze folgende Korrejpondenz 
| mit der Bitte um deren Veröffentlichung: 

Eine überaus {chine Feier fand am 28. Mai d. 3. 
in Oswiecim bet den Hochwiirdigen Salefianer-Patres 
jtatt. Hunderte Perfonen aus allen Gegenden waren 
gujammengefommen, um diejenige zu ehren, welche 
von allen Bölfern mit Recht und  etumiitig Die 
Helferin der Gläubigen genannt wird. Am Mutter: 
gottesjejte jelbft fanden hl. Wtejjen von 5 Uhr bis 
11 Uhr jtatt, zu welcher Zeit das Hochamt abgehalten 
und gepredigt wurde über das Thema: „Die heiligjte 
Sungjran Maria ijt unjere Mutter im Leben und im 

Nachmittags unterhielt die Erfchienenen die Tode”, 



ausgezeichnete Mtufiffapelle der _Galejianer mit ihren 
jchónen Weijen. Der ganze Tag überhaupt wurde 
durch verjchiedene Abwechjelungen derart verichönert, 
daß wir faum gewahr wurden, daß der Abend da war. 

Wer mir einmal das Salefianerflofter in 

Dswieeim bejucht Hat, der muß dort die göttliche 

Vorjehung bewundern, die jich fo offenbar unferer 

armen polnijchen Jugend annimmt. Gern trägt auch 

unjer Volk feine Ofpergaben nach Oswiecim, weil es 

fieht, daß fie Dort gut und  niglicj angewendet 

werden. Möchte Gott mit feiner allmächtigen Hand 

den Salefianervätern auch fernerhin in ihrem wohl- 
tätigen Werke beiftehen, uns dagegen laßt nicht ver- 

gejjen, fie mit möglichit zahlreichen Geldbeiträgen zu 
unterjtüßen. 

Bulebt wende ich mich an alle meine Lands- 
männer und Landsmänninnen Oberfehlefiens mit der 
herzlichen Bitte, diejen Ort miglichft oft zu bejuchen, 
wo man wahre Jedchjtenliebe fennen lernen fann, 
weil die Rinderergiehung das jchwierigjte Werk ijt und 
Die größte Selbitverleugnung erfordert. 

Den Salejianervatern aber jagen wir fiir ihre 
herzliche und gajtliche Aufnahme auf diefem Wege ein 
altpolnifches „Gott bezahl’3 !" 

Eine Teilnehmerin. 

Aus Ju. 128 des Gornoslazak (Kattowis) 

vom 6. Sunt 1905: 

$ipine. 

Wir teilen mit, daß in Diefem Jabreę am 
17. Sun, d. i. am Sonnabend vor dem Fejte der 
heiligen Dreifaltigfeit eine Wallfahrt nach Czenjtochau 
unternommen wird. Alle diejenigen, welche an Diejer 
Wallfahrt teilnehmen wollen, erjuchen wie, fich bei 
dem Leiter Herrn Franz Papulsfi zu melden. Der 
Leiter muß es wijjen, wieviel Perjonen fich beteiligen 
werden, damit er bet der Eijenbahndirektion die ente 
{prechende Zahl Billets bejorgen fann. Das Billet 
foftet 250 Warf. Wir bitten fich rechtzeitiq zu 
melden, Die Brüder und Schweitern bitten wir um 
recht zahlreiche Beteiligung, da wir wichtige und ver- 
‘fchiedene Gründe haben, die Mutter Gottes von 
Ezenftochau anzuflehen. 

Aus Nr. 129 deg Gornoslazak (Kattowit) 

pom 7. Sunt 1905: 

An Sonnabend Nachmittag fand die General- 
verjammlung der hiefigen Bolfsbanf ftatt. Die Ber: 
jammlung leitete auf allgemeinen Wunjch der Bore 
fibende des Wuffichtsrats Herr Alerander Lewandowsti 
aus Stattowig, welcher auch den Jahresbericht über die 
Tätigfeit der Bank erjtattete; in 
wurde der Bericht durch Mitglieder des Vorjtandes 
vervollitändigt. 

Aus dem Bericht geht hervor, 
wiger Bank fich jehr giimitig ARR und eż wurde 
bejchlojjen, den Mitgliedern 7 Prog ent Dividende au 
zahlen. Hierauf fanden Ergänzungswahlen des Auf- 
fichtsrats ftatt, aus dem fünf Mitglieder ausjchieden, 
nämlich Die Herren A. Cewandowstt, Regula, Sochimsti, 
J. Kowalegyt und Siemianowsfi. 

Cs wurden wiedergewählt die Herren „Jochimsfi, | 
Lewandowsti und Regula, und an Stelle der Herren 

einigen Punkten | 

daß die Ratto= | 

| vergießt Strofodilstränen, 

| gugiehen und zu verdujten. 

| 3 8. 

Sohann Stowalczyf und Siemianowsfi wurden Die 
Herren Johann Wiechulef und Adolf Ligon aus Kattoz 
wig gewählt. 

Bet den freien Anträgen wurden noch einige 
umere Banfangelegenfeiten zur Sprache gebracht, wo- 
rauj bie Berjammlung nach mehr alg Bftündiger 
Beratung geichloffen wurde. 

Aus Nr. 129 des Gornoslazak (Kattowit) 

vom 7. Sunt 1905: 

Große Angit fängt an fich der hiefigen deutjchen 
Patrioten gu bemächtigen aus Anlaß der immer 
jelteneren Veranftaltung von germanijatorijchen Abenden. 
Sie befürchten, daß dieje Bolfisvergniigungen, mit deren 
Hilfe fie Bismarf’s Ruhm und Kultur auszubreiten 
beabjichtigen, ein vollitändiges Fiasfo machen und 
unter ihrem Schutt auch die Pläne und Einfälle der 
Gleiwiger Hafatijten begraben werden. Der Glei: 
wiger „Wandrus“ jchreit aus voller Schle und 

daß bie Zahl der Freunde 
der berühmten „Glternabende” täglich immer mehr zuriid= 
geht. Seinerzeit, al8 Die Abende für Geld aus der 
ftidtijchen Stafje und von der Oppelwer Negierung 
veranjtaltet wurden, welches nebenbei gejagt, unfer 
oberjchlefiiches polnijcheg Bolf zum größten Teil zufammen 
gejchojjen hat, fanden fich noch einige jolche, welche 
jih mit der Beranftaltung Ddicjer germanijatorijchen 
Bergniigungen befaßten. Doch jeg, wo das Geld 
nicht mehr ausreicht, ziehen es Die Förderer der 
preugijchen Kultur, anftatt fic) fiir die Sammlung 
irgend welcher Beiträge zu entichliegen, vor, fich zurüc- 

Auch die Deutjchen Ver= 
gejjen jchon, wenn eS an ihre Tajche geht, des 
Patriotismus. Solange die Jiegierung verjchiedene 
Bulagen und Belohnungen ausjtreut, jind fie auch 
gute Schreier und atrioten. Wenn die Regierung 
nicht bald zu Hilfe eilen jollte, dann würde wohl von 
den berühmten „Elternabenden“, welche eine jo zahl: 
reiche Schar von Werteidigern der preußijchen Deen 
erziehen follten, nichts als eine fern zurückliegende Er: 
immerung übrig bleiben. — Doh wird auch jebt 
die Regierung bejtimmt ihre Hilfe nicht verjagen, 
denn zu jolchen Zwecken ijt jtetg Geld vorhanden. 

Aus Nr. 130 des Gornoslązak (Kattowit) 

vom 8. Suni 1905: 

Klodni$g 

Deutjchen Herren ijt e3 gar nicht nach bie 
Gejchmade, daß der Hier neu eingerichtete Bahnhof 
einen etwas polnisch flingenden Namen führt. Daher 
wendet ji) das Sofeler Stadtblatt, dem polnijche 
Namen fonderbar gejchmaclos vorkommen, an jeine 
geehrten Lejer mit Der Bitte, das Wort in Diejer 
Sache zu ergreifen und irgend einen „Eultivierteren“ 
Namen vorzujchlagen. Als Lefer deg Stojeler Stadt- 
blattes nehme aljo auch ich das Wort und jchlage 

vor, daß dem neuen Bahnhof der Titel 
„Deutjcher Michel-Bahnhof“ beigelegt werde. 

Ein Lejer des Stadtblattes. 
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Aus Ju. 128 des Gornoslązak (Kattowis) 

vom 6. Sunt 1905: 

Der Sofoltag in Zywiec (Saybujch). 
‚sn der Bekanntmachung (in der Sonntagnummer 

des Gornojlonzat) über den Sofoltag des Srafauer 
Gaues ijt bezüglich der Abfahrtszeit von Katto wig 
ein Srrium unterlaufen. Die Abfahrt erfolgt nicht um 
6,33 Uhr, fondern um 5,33 Whe. 

Ferner machen wir noch darauf aujmertjam, daß, 
Wenn jemand in Zywiec (Saybujch) nicht den erften 
und zweiten Feiertag iiber bleiben fanm, jchon am 
erjten Feiertag, Sonntag Abend zurückkehren kann; 
die Anfunft in Rattowig erfolgt gegen 1 Uhr Nachts. 

AM Heil! 
Der Vorjtand des VI. Gaues. 

Aus dem Yunern und dem Weiten 
Dentichlands. 

Aus Ju. 124 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 31. Mai 1905: 

Am die Nachricht don der Niederlage der 
rujjtjchen Flotte fniipft der Dziennif Berlinsfi u. a. 
folgende Bemerkung: 

Auf dieje Wetje wurde jchon der zweite an der 
Zeilung Polens beteiligte Staat jehwer geftraft; 
Öfterreich im Jahre 1866, worauf e3 aber gleich tliiger 
geworden ijt; Rußland 1904 und 1905; dasjelbe 
beginnt in feiner inneren Politif vernünftige Wege 
einzufchlagen. Sollten etwa die Anneftierungsmächte 
lediglich nach jchweren Niederlagen zu Werjtande 
fommen wollen? 

Die Nemefis der Gejhihte wird 
aber auch diejenigen erreichen, die heute 
noch glauben, dag fie unbezwinglid find 

Aus Nr. 23 der Praca (Bofen) 

vom 4. Juni 1905: 

Warnung vor der Auswanderung nach 
Wejtfalen. 

Einer unjerer getrenen Lefer aus der Ruhrgegend 
teilt uns nachftehendes mit: 

Linden, 24. Mai 1905. 
‚sch bitte jehr darum, daß die geehrte Redattion 

die Landsleute daheim vor der Auswanderung nach 
Wejtfalen warne, da Hier die Teuerung ungeheuer, 
der Arbeit3verdienft ein geringer und das Arbeiter- 
angebot ein großes ijt. Aus Italien find fehr viel 
Arbeiter angekommen, zur Arbeit will man aber feine 
nehmen, denn es find zu viel Arbeiter vorhanden. 
ES treiben fic) daher viele Leute beichäftigungslos 
umber. 

Aus Nr. 122 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 28. Mai 1905: 

dn Sachen der polnischen Vereine in der Fremde 
erhalten wir von dem $ern St. Litfowsfi aus Bruck 
haufen nachftehendes Schreiben mit der Bitte um 
Veröffentlichung : 

Aufenf! 
Die zahlreichen polnijchen Vereinigungen, wie fie heute 

außerhalb der Grenzen des Heimatlandes in Deutjch- 
land bejtefen, jtehen nur in loderem Bujammenhange 

miteinander, gar oft aber find fie völlig abgejchlofjen. 
Von einer Belebung der Beziehungen zum Heimat- 
laude faın mit wenigen Ausnahmen ebenfalls kaum 
bie Rede fein. 

Daß bie nach diefer Hinficht beitehenden Ner- 
hältniffe Heutzutage jo traurige find, liegt zum großen 
Zeile daran, daß fich die Vereinigungen gegenfeitig 
nicht fennen und daß fie auch nicht in gegenjeitige 
Verbindung treten, daß die Landsleute in der Heimat 
jelten etwas von dem Bejtefen eines polnischen Wereins 
in Dem gegebenen Orie wiffer und dah injolqedejjen 
der polnische Auswanderer erjt durch einen glücklichen 
Bufall an dem Orte feines Aufenthalts etwas von 
dem Borhandenjein eines polnijchen Vereins erfährt. 
Wenn ihm aber das Glüc nicht Hold ift, jo bleibt 
ev lange Zeit hindurch vereinfamt und geht fehlieglich 
für die polnische Nationalität verloren. 

du der Abficht, eine größere Annäherung zwijchen 
den polnifchen Vereinen und der Heimat zu erzielen 
und jedem auswandernden Polen das Auffinden eines 
polnischen Vereins in der betreffenden Drtichaft zu 
erleichtern, habe ich beichlofien, ein Verzeichnis aller 
polnijchen Vereine des Deutjchen Neiches herauszugeben. 

Mit Nücficht auf die gute Sache bitte ich alle 
außerhalb der Grenzen der Heimat  bejtependen 
polnischen Vereine um gütige Angabe ihrer Adrefjen, 
damit ich ihnen die näheren Einzelheiten übermitteln 
könnte. Adreffe: Stanislaus Litfowsti in Brudhaujen 
Rhein), Schulftraße Nr. 39. 

Aus Nr. 117 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 24. Wat 1905: 

Die Unzufriedenheit bei den Bergarbeitern 
im vheinijcheweftfäliichen Gebiete fteigert fic) mit jedem 
Tage. Die jüngfte Urjache für Die Unzufriedenheit 
find die Beichlüffe der Kommilfion des Abgeordneten= 
Haujes in Sachen der neuen Berggejeßnovelle und die 
Stellung der Mehrheit der Landtagsabgeordneten. 
Man hat hier zwar in dem Verhalten der preußilchen 
„unter und Kapitalijten feine Inderung erwartet, aber 
doch im allgemeinen angenommen, dag die Negierung 
nach jo vielen feierlichen Verficherungen, daß es ihr 
tatjächlich um die Bejjerung des Schidjals der Berg- 
arbeiter zu tun fei, in diejer Angelegenheit eine auf- 
richtige und den Arbeitern geneigte Stellung einnehmen 
werde. Das ijt bis jeßt jedoch nicht eingetreten. Alle 
Hoffnungen haben fich als eitel erwiejen, und das 
Vertrauen zur Negierung läßt fich auch diesmal Dutch 
nichts rechtfertigen. 

Der Abgeordnete Träger jagte am Donnerstage 
im preugijchen Abgeordnetenhaufe, in der Bruft des 
Minifters Möller wohnten zwei Seelen: die Seele der 
Arbeitgeber und die der Arbeitnehmer. Das Regierungs- 
projeft jet das Ergebnis des Friedens, den beide 
Seelen des Minifters mit einander gejchlojjen hätten. 

Die Meinung des Abgeordneten Träger enthält 
gu viel Anerkennung fir den Minifter. Diefer Herr 
teilte ftets die Anfichten der Kapitaliften, und feine 
heutige Stellung gegenüber der Sache der Arbeiter 
befindet fich im vollen Einvernehmen mit — der Seele 
der Arbeitgeber. Wenn der Minifter Möller den 
Bergarbeitern irgend welche Zugejtändniffe gemacht 
bat, fo ijt das mur infolge der öffentlichen Meinung 
gejchehen, welche während des lebten Streits im weft- 
rälifchen Sohlenbezivfe auf Seiten der Bergarbeiter 
ftand. 

Nach den Bejchlüffen der Kommiffion „Bat die 
Regierung ihren Standpunft noch nicht beftimmt”, fo 
jagte Minifter Möller während der am Donnerstag



im preußifchen Abgeordnetenhaufe gepflogenen Bes 
ratungen. Es ijt auch jehr mmangenehm aufgefallen, 
daß bei den Beratungen jich der Reichstangler Graf 
Bülow nicht beteiligt Hat, obgleich der Zentrums 
abgeordnete Trimborn fich ausdrüdlich darum bemüht 
hatte, daß die Bergwerfsangelegenheit durch den 
Reichstag reguliert werde. Wir zweifeln jedoch daran, 
daß dies eintreten wird. 

Nicht die Beratungen im Abgeordnetenhaufe und 
der Bejchlug der Kommifjion allein haben zu der 
großen Unzufriedenheit der Bergarbeiter beigetragen. 
Stach dem erfolglojen Streife hat man mit Spannung 
der Bejjerung des Schidjal8 der Bergarbeiter entgegen- 
gejehen, doch die Hoffnungen janfen infolge Der Wez 
ratungen der Kommijjion und mangels einer flaren 
Stellungnahme der Negierung immer mehr. 

Die größte Entrüftung riefen die Berichte Der 
Nevifionsfommiffion hervor, welche die Berhdltnijje an 
Ort und Stelle unterfucht und über Diejelben Die 
löblichiten Zeugnifje ausgeitellt hat. Hier war „alles 
in Ordnung“ und die Ragen der Bergarbeiter waren 
nach der Meinung der Mitglieder der Revifions- 
fommijfion nicht im geringjten begründet. 

Wan erkannte den Arbeitern das Recht zu, ihre 
Vertreter in Die Nevifionskommilfion zu entjenden. 
Nachdem die Arbeiter jedoch zu der Einficht gekommen 
waren, daß die Nevifionen nichts weiter waren als eine 
Durch die Kapitaliften veranjtaltete Komödie, um Die 
Öffentlichkeit irre zu führen und ihr gu beweijen, daß 
„alles in Ordnung jei”, zogen jie jich von der Bez 
tetligung an den ,Revijionen” zurück und überlegen 
Dieje Kurzweil den Sapitalijten. 

Ju Arbeiterfreifen find jegt über die Nevifionen 
der Kommiffion des Abgeordnetenfaujeś interejjante 
Einzelheiten im Umlaufe. Man nennt die Revifionen 
der Kommiffionen Hierjelbjt eine „Spazierfahrt” Der 
Herren Abgeordneten nach dem mdujtriebezirfe des 
Ruhrgebiets. 
bemüht, diefen Herren „Kommijjaren” den Aufenthalt 
jo angenehm wie möglich zu machen. Mean führte fie 
nur in die neuangelegten Gruben, die der Neuzeit ent- 
jprechend eingerichtet find, um vorweg zu zeigen, daß 
„alles in Ordnung fet". 

Sn der Grube ,Ronfolidation” 3. B. wurde. den 
ganzen Sonntag — e8 war am 7. Mai — hindurch 
gearbeitet, um die Herren Abgeordneten wiirdig zu 
empfangen. Der Wajchraum wurde gereinigt und 
geweiht. Die Herren fuhren nach der jechjten Strede, 
von wo aus fie fic) nach dem Schacht „Präfident” 
begaben und zwar durch den bequemjten und am 
beiten ventilierten Stollen (?). Ć3 ift geradezu lächerlich, 
daß der Stollen mit Ajche bejtreut wurde, damit feiner 
der Herreu Kommifjare feinen Fuß an einen Stein 
jtoßen .jollte. 

liber den Schacht „PWräfident” hinaus wurde 
überhaupt nichts weiter befichtigt, Denn der Gruben 
vorstand ließ den Stollen mit Brettern vernageln auf 
welchen Die Auffchrift angebracht war: 
Gleich nach der Nevifion wurden die Bretter entfernt, 
und bie Bergleute mußten da an die Arbeit gehen, 
wo Die Kevifionsfommijjion garnicht Hingefommen war 
und zwar wegen deg Mangels an friicher Luft. 

Mit den Arbeitern fam man garnicht in Bee 
rührung, man fragte fie auch nicht über die Wer= 
galtnijje. Nur im Schachte „Kuh“ fragte ein Mitglied 
der Kommijfion beim Gewahren eines Wagens einen 
vorübergehenden Bergmann, ob das ein Korb” jet. | 
Auch ein folcher ,RKenner” wird ficherlich fein Urteil 
über die in den Gruben bejtehende Ordnung abgeben. 

Bum ewigen Angedenfen der berühmten Nevijion 
wurden die Herin Abgeordneten in den Bergmannś= 
tleidern photographiert. 

Die Grubenbefiger haben fich denn auch | e l ) ) | Hers a A 
| zu nichts, und wer etwas befibt, der fönnte leicht jein 

„Seiperrt”. | 
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Was in der Grube ,Ronfolidation” gejchaf, das 
wiederholte fich in allen anderen Gruben. Die Berge 
leute wijjen das, Denn jie haben die Vorbereitungen 
zu den Nevifionen gejehen. Die Unzufriedenheit ift 
Daher bei den Bergarbeitern groß und deshalb De: 
fürchten wir, daß nach einer ungünftigen Erledigung 
der Bergwerfsangelegenheit ein Streif oder noch etwas 
ichlimmeres eintreten könnte. Bis jebt verhielten fich 
die Bergarbeiter mujterhajt, mögen aber die Stapitaliften 
die Geduld derjelben nicht zu jehr in Spannung jegen, 
möge fie die Negierung dabet nicht zu jehr unterjtiigen. 

Mus Nr. 122 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 28. Mai. 1805: 

Zur Erwägung für Juterejjierte, 

Jm Pojener Wielfopolanin finden wir nachjtehende 
Belanntmachuną : 

Dortmund. Genojjenjchajtsdruderei m. b. 9. 
Am Sonntag, den 28. Mai, Generalverjamlung m 
Dortmund im Hotel „Brijtol”, Brüdjtraße, nach: 
mittags 3 Uhr. Auf der Tagesordnung: 1. Sakungs- 
änderung. 2. Wahl des Aufiichtsrats. 3. Übernahme 
de3 Unternehmens. Um zahlreiche Beteiligung bittet 

Der BorjtanD 
3. Stolenda. 3. Naczor. 

Die obige Bekanntmachung fteht augenjcheinlich 
im Zufammenhange mit der Mitteilung des Pojtemp 
von der Übernahme der Dgiennif Polsfi durch eine 
Genofjenichajt. Die Angelegenheit it augenjcheinlich 
noch nicht perfeft, und wir bezweifeln es jehr, Daf 
fich fo naive Leute finden werden, welche das Unter- 
nehmen und mit ihm auch die Verpflichtungen des 
Herin Huinsfi übernehmen jollten, denn wer nichts 
bejigt, der bringt eS bet einem jolchen Gejchäfte auch 

Der Dziennif Berlinsti hat 
aufgezehrt und außerdem 

ganzes Habe verlieren. 
zwei  Genojjenjchaften 
60000 Mark aus den Tajchen Der Handwerker; auch 
verjchiedene andere Genofjenschaftszeitungen find zu 
Falle gekommen, obgleich Hinter ihnen Geijtliche, 
Fabrifanten und Magnaten gejtanden haben. Die 
Grinding oder der Ankauf einer Zeitung, das ijt der 
einjachite Weg, um jein Geld zu verlieren. 

Uns will es jdeinen, daß Weftfalen und Die 
Nheinprovinz feine Verpflichtung haben, das Geld zu 
retten, welcyes die Herren von Moscielsti, Pfarrer 
Zimmermann und andere Freunde des Herrn Lenjing 
in das Unternepmen des Herrn Zuinsfi Hineingeftectt 
haben. 

(18 Nr. 123 des Dziennik Polski (Bochum) 

pom 30. Mat 1905: 

Verriictheit des Bochumer Wiarus. 

Die Mitteilung von dem Übergange des Dziennit- 
PolSti in den Befig der Genojjenjchayts-Druckeret in 
Dortmund bat den Gejchäftsleuten vollitändig den 
Kopf verdreht. Gn der Sonntagsnummer des Bochumer 
Wiarus befindet fich ein Artikel voller Born und Neid, 
in welchem ein Söldling der Herren Brejsti ver- 
ichiedentlich fehretbt, daß die Yentrumsleute einen 
neuen Burzelbaum jehiegen, um die Polen in Weitfalen 
und am RHein in ihr New zu bringen. Die Verrückt: 
heit des Bochumer Wiarus beruht Hauptjächlic) 
darauf, dag er nicht von wirklichen HSentrumsleuten 
jpricht, fondern den eigenen Lejern zu denfen gibt, 
Day  HBentrumslente Mitglieder der  Genojjen= 
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Ichafts-Druderei find, aljo die gegenwärtigen Inhaber 
deg Dziennit=Polst. Aber nicht genug. Nach der 
Meinung des Wiarus ift ein nenefter Zentrumsmann 
auch Herr Stefan Chocijzewsti, Nedakteur des Bojtemp. 
Der Sdlbling des Wiarus hat e3 nur vergejjen an- 
zuführen, daß Herr Brejsti jelbft ein alter Zentrums- 
juchs ift, welchem in der lebten Beit aus dem Benz 
trumsfell die Haare ausgegangen find. Heute tritt 
er als ein gejchicter Gejchäftsmann in der ganzen 
Nackthett auf, und er ijt bemüht, dem  polnifchen 
Volk eingureden, daj feine neue Farbe durch und 
durch national fet. Die polnijche Voltsgefamtheit hat 
aber nicht die geringjte Bürgjchaft dafür, da gerade er, 
derjelbe Brejsti, welcher das polnische Wolf in die 
gentrumsnege gelodt Hat, welcher die polnifchen 
Vereine der Gewalt der germanijatorijchen Geiftlichen 
übergab, welcher dafür agitierte, daj die Bolen den 
deutjchen Verbänden angehören follten und fich heute 
nur unter dem Druce der nationalen Mehrheit denen 
anjchloß, welche er vorher Sozialdemokraten jchimpfte, 
nicht wiederum einen Zentrumsburzelbaum jchieen wird, 
wenn fich die Handelsfonjunttur ändern — und fein 
Gejchäft dies erforderlich machen wird. 

Eine Schande ijt es, daran zu denken, daß Diejer 
Menjch, welcher vom polnischen Volke lebt und von 
diefem veich wird, gemeinfchaftlich mit den Hatatiften 
und unferen enden fyjtematijch arbeitet, um die 
Eriftenz eines zweiten polnijcjen Blattes zu unter 
graben. Die Angriffe des Wiarus find in der ganzen 
polnischen $Brejje geradezu beifpiellos.. Wir willen, 
daß umjere Blatter von Zeit zu Beit miteinander 
einen Streit führen und manchmal nicht die gleiche 
Meinung vertreten. Aber während des Heftigiten 
Kampfes find fie nicht fo feindlich gegeneinander auf- 
getreten, wie e8 der Bochumer Wiarus, Organ der 
Herren Brejsti, betannter Gejchäftslente, tut. 

Ein aufmerffamer Lefer des Wiarus mußte gewahr 
werden, daß feine Leiter ihre Kraft und Energie mehr 
zur Vernichtung der polnischen Blatter verwenden, als 
für die Arbeit um das allgemeine Wohl des polnijchen 
Volkes und feine Verteidigung gegen unjere nationalen 
und jogtalen Feinde, d. i. gegen die Hafatiften und 
Sozialdemokraten. Und das joll ein Blatt fein, welches 
jebt veröffentlicht daj e8 ein nationales Blatt fet. 
Aus faljcher Bejorgnis um das Wohl der Freunde 
des Dziennit Polsfi und die eifrigen Verteidiger Der 
nationalen Sache, in der Tat aber aus feinem eigenen 
Brivatinterejje jchreibt der Wiarus unter der Überjchrift 
„Den Beteiligten zur Erwägung“ dab verjchiedene 
Blätter von Genojjenjchaften in Verfall geraten find, 
und dasjelbe prophezeit er auch dem Dziennit Polsti, 
um dadurch fehrvache und naive Lente von der Unter- 
ftigung des jo wiirdigen Werfes und der nationalen 
Sade abzuhalten. 

Der Wiarus jchreibt von der Nettung des Geldes 
der Herren Koscielöfi, Geiftlichen Zimmermann und 
anderer „Freunde“ des Herm Lenjing. Er hat jedoch 
hierzu feinen Grund, denn e3 beabfichtigt niemand das 
Geld des Herrn Moscielsti zu „reiten“, Diejer wird 
e8 bor dem nationalen Werlujte jelbjt retten, und 
gegenwärtig verwendet er das Geld zu nationalen 
Sweden nach eigenem Grmejjen und ohne Genehmigung 
der Herren Brejst. Wenn Herr Koscielsti und ihm 
gleichende Berfonen einen folchen Begriff bon der 
nationalen Aufopferung hätten, wie die Herren Brejsti 
haben, dann wirde e3 mit der polnischen Sache jehr 
Ihlecht ftegen. Sie machen fogar „Öejchäfte” an der 
nationalen Sache; fie agitieren gu Gunften ihrer 
Blätter; Lafjen alfo ihr Privateigentum durch öffent- 
liche Grojchen bezahlen. Ein Beweis Dafitr ift Die 
Liquidation des Herrn Brejsfi aus der Wahlzeit, 
während welcher fich die Zahl der Abonnenten feines 

Blattes verdoppelte. Dafür, daj feine Seber zu den 
Verjammlungen gereijt waren und den Wiarns ver- 
teilt haben, joll jegt die Wahlfaffe die Koften tragen. 
Oweiteng erhalten die Söhne der Agenten des Wiarus 
aus der ajje des heiligen Jofaphat Unterftügungen und 
haben bei Erlangung von öffentlichen Geldern den Vorzug. 
Wenn aber der Wiarus die Landsleute mit dem Verfall 
der Genofjenjchaftsblätter abjchrectt, jo möge er nicht 
verjchweigen, daß gerade die polnischen Genofienjchafts- 
blätter eine geficherte Exiftenz haben. Genofjenjchafts- 
blätter find: Gornojlongat, Gazeta Polsta, Praca, 
Lech, Dziennić Kujawsti, Gazeta Gdansfa, und andere 
mehr. Weshalb follte denn das Genvjjenjchajtsblatt 
Dziennit Polski eingehen? Hier in YBejtjalen und am 
Rhein ijt genug Plas für zwei Blatter. vorhanden, 
und der Herr Brejsfi ijt an feinem Blatte jchon fo 
reich geworden, daß er fich in Weftpreußen ein Vorwerk 
gefauft haben fol. Cs möge ihm das Glück Hold 
jein, er joll aber andere nicht beneiden, denn das ift 
jhnubig. 

Die Genojjen des Dziennit Polsti haben nicht 
bie Abficht, an der Zeitung ein Vorwerk zu verdienen, 
fie wollen nur Aufklärung unter ihre Brüder tragen, 
und darin möge fie Herr Brejsfi nicht hindern, denn 
er fann fich noch ein Vorwerk kaufen. 

Aus Nr. 124 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 31. Mat 1905: 

Gelfenfirden. 
Sch bin zwar nicht fehr federgewandt, aber troge 

dem wage ich 8, einige Worte niederzufchreiben. Wenn 
id) manchmal eine Deutche Zeitung in die Hand bez 
fomme und einige Seiten der verfchiedenften Annoncen 
darin erblicke, Dann frage ich mich ftets, weshalb denn 
eigentlich der Wiarus Polski nicht auch jo viel In- 
jerate hat? Wir Lefer deg Wiarus tragen jelbjt Die 
Schuld daran. Wenn jeder von uns, der feine Gin= 
fäufe bejorgt, dem Kaufmann jagen würde, daj er 
deshalb zu ihm faufen komme, weil er im Wiarns 
inferiert habe, dann würde ein jolcher Kaufmann noch 
weit mehr im Wiarus inferieven, denn er witrde 
wijjen, daj ihm das Inferieren Vorteile bringt. Wenn 
wir dagegen in einem Gejchäfte taujen, das fich bisher 
im Wiarus noch nicht empfohlen Hat, fo jollten wir 
jedesmal den Kaufmann fragen, weshalb er im Wiarus 
Polsti nicht inferiere und. ihm jagen, daß er dadurch 
viele polnische Kunden erhalten würde. Wenn der 
Kaufmann das nicht von einem, fondern von zehn 
und dreißig Käufern hört, dann wird er ficher feine 
Waren im Wiarus anpreijen. Auf diefe Weije fónnen 
wir unjer Blatt leicht unterjtiigen. Unfere Lofung 
jollte jtetS fein: Seder zu dem Seinen! Was wir bei 
Den Unjrigen nicht befommen finnen, das follten wir 
mit in jolehen Gefchäften faujen, die im Wiarus 
Polski inferieren. Ich bin der Meinung, daß die 
polnijchen Kaufleute ihre Waren in einer polnijchen 
Zeitung anpreifen müffen. 

Ein Arbeiter. 

Aus Ju. 23 der Praca (Pojen) vom 4. Suni. 

Duisburg. 
AUS alter Freund der Praca erjuche ich die ges 

ehrte Redaktion um gajtliche Aufnahme für einige 
wenige Worte in den Spalten Ihres Blattes. 

Hier ift auf die Anvegung nationalbewufgter 
Landsleute ein neuer Sofolverein gegründet worden.



Das Fehlen eines Vereins Diejeg Charafters haben 
wir hier jehr empfunden, umjomebr, al3 die Biejigen 
firehlichen Vereine, wenngleich jie im übrigen gute 
Biele verfolgen, zu wenig an der nationalen Bewuft- 
machung der Auswanderer arbeiten. Seit langem 
trug man fich unter den Landsleuten mit dem Ge: 
Danfen, einen Gofol zu gründen; e$ wurde nur bez 
fürchtet, ob in Duisburg alg durch und Durch deutjch- 
liberaler Stadt ein Sofol überhaupt projperieren und 
fich werde entwiceln finnen. Gor einer Woche ift 
bieje Befürchtung jedoch befeitigt worden und Die Griindung 
eines neuen Vereins wurde zur vollzogenen Tatjache. 
Alles auf der Welt hat jedoch jeine Schwierigkeiten, | 

Staate der Gottesfurcht und wenn | 
Nachdem ich alg | 

bejonders in Diejem ( 
es fich um uns Bolen Handelt. 
Samerad eines benachbarten Vereins am Sonnabend 
Abend in die Sikung des neu gegründeten Sofol mich 
begeben und das Wort erbeten hatte, um einige Worte | 
der Anregung unter die wackere Kanteradenjchar zu 
werfen, war ich genötigt, die Anfprache in der Mitte 
abzubrechen, Da Dem die Sigung überwachenden 
Stommifjar meine Ausführungen überaus gefielen, jo- 
daß er die Sigung aujlójte. Er begründete Dies daz 
mit, bag er, wenn wir uns nicht als Preugen fühlen 
wollten, die Sigung auflöje Cine merfwirdige Denke 
und Handlungsweife! Die Erbitterung war groß, 
und daß e3 ohne unangenehme Folgen ablief, verdanft 
die Behörde einzig uns als ihres Bieles fich bewupten 
Bürgern. Anders würden in einem folchen Falle bez 
ftimmt die Sozialiften verfahren. Zur Auflöfung einer 
polnischen Berfammlung gehört jehr wenig. C8 ge: 
ligt, zu jagen, daß man Pole ijt, um die Berjfammt- 
fing aufgelöft zu jehen. Sp war eś auch in Diejem 
walle. Bekanntlich it unjer Sofoltum jelit einer ge= 
wijjen Zeit politijch, als jolches Hat eż aljo das Recht, 
in feinen Sigungen natürlich auf anftändige Weije 
unjere fogialenationalen Angelegenheiten zu bejprechen. 
Darum schritt ich auch, nachdem ich zunächit Die 
Hauptziele unferes Sofoltums, d. ti die G©ymnajtif, 
und gwar vom hygienischen Standpunkt aus bejprochen 
hatte, zur Bejprechung unferer fozialen Angelegenheiten. 
Nachdem ich zubor Aue hatte, weshalb der 
Sofol ein politijcher Verein geworden ijt, jagte ich 
mehr oder weniger was folgt: 

„Da wir die Biwijeftion der polnischen Nation als 
zwar vollzogenen, jedoch in hohem Grade unpolitijchen 
und der giwilijierten Nationen umwiudigen Alt an= 
jehen, follten wir ohne Nücdficht darauf, was um uns 
herum gejchieht, die nationale Standarte hochtragen. 
Da wir unjere Cinverleibung unter das preußiiche 
Regiment als das Ergebnis einer Gewalttat anjehen, 
jollten wir nicht im Sinne der Regierung Preußen 
werden, jondern das bleiben, wozu uns Gott ge= 
ichaffen bat, d.i. die polnische Nation”. Die geehrien 
Xejer Der Praca jehen aljo, daß der Anlaß fein großer 
gewejen tft. Hervorheben muß ich noch, Daj Die 
wackere Eofolbruderjchar in Zahl von vierzig meinen 
Ausführungen mit großem Jnterejje laufchte, denn fie 
dürjtet nach einem warmen polnijchen Wort. Indem 
ich dem neu gegründeten Verein eine gedeihliche Ent- 
wicelung wiinjche und die geehrten Rameraden erjuche, 
jich durch dies fleine Mißgejchiek nicht abjchreefen zu 
lajjen, jondern um jo zahlreicher unfere Sofolreihen 
gu verjtórfen, um jo energijcher fich zu Der gemeln= 
jamen Arbeit auf der nationalen Scholle zu geitellen, 
rufe ich dem neu gegründeten Gofol in Duiabura ein 
„Er lebe hoch!” zu. Der Eure. 
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Mus Nr. 124 des Wiarus Polski Bochum) 

vom 81. Mai 1905: 

Gin polnijcher Verein in Geeren. 
Am Sonntag, den 21. Mai, wurde in Geeren 

ein polnischsfatholiicher St. Binzent: a Baulo-Verein 
gegründet; e$ traten ihm 62 Landsleute als Witglieder 
bei. Qn den Boritand wurden gewählt: 

Martin Gorwa, Bor). 
Tomas Chudy, Stellv., 
Mart. Saymfowtat, Schriftf., 
30). Podziemef, Kail., 
Mich. Gorwa, Stellv., 
or. Wachowiat, Bibl., 
W. Woznica, Stellv., 
Sojeph Mareinfowst und 
Stan. Stejantat, Beiliker. 

Außer mehreren Landsleuten aus der Umgegend 
erjchien auch der Schriftführer des ma ai aur 
gegenieitigen Hilfe der polnischsfatholiichen VBereine”, 
Herr Stanislaus Kunz aus Bochum, der die Herzen 
der Landslente auch am meisten zu bewegen wußte. 
Dem „Verband der Vereine” gebühret daher auch der 
größte Dant 2 daß er jo eifrig an der Ent: 
wicelung der Vereine arbeitet. Bum Schlujje bemerfe 
ich, daß Die erjte Verfammlung am Sonntag, den 
4. Sunt, 1/12 Uhr vormittags, jtattfindet. 

Martin Gorwa, Borjigender. 

Sozialdemofratifches. 

Ans Nr. 180 des Gornoslążak (Sattowig) 

vom 8. Juni 1905: 

Boguj his. 

dm derflofjenen Donnerstag beabjichtigten Die 
Sogialdemofraten hier eine Berjammlung zu veranftalten. 
Und da fie als gewöhnliche Arbeiterverjammlung ab- 
gehalten werden jollte, erhielten jie auch vom Amts- 
vorjteher die Erlaubnis hierzu, als der Ymtsvorjtefer 
aber jpitrte, dag die erwähnte Berjammlung zur Wahl- 
agitation dienen follte, nahm er die Erlaubnis jofort 
zurück. Trog diejes Verbotes verjammelten fich Die 
Sozialdemofraten in ziemlich erheblicher Zahl, und fie 
wollten die Berfammlung eröffnen. Der Amtsvorfteher 
forderte fie zum Werlajjen des Saales auf, da man 
ihm aber nicht gehorchte, erjuchte er den Landrat in 
Bleg um Hilfe. In kurzer Zeit erjchienen auch mehrere 
Gendarmen, welche die Verjammelten zerjtreuten. Die 
Angelegenheit wird gewiß noch ein Nachjpiel vor dem 
Gericht haben. 

Mus Nr. 129 deg Gornoslązak (Sattowig) 

pom 7. Suni 1905: 

Gleiwis. 
Ot Hiefiger Stadt joll, wie es heißt, ein jozial- 

demofratisches Wgitationsbureau gegründet werden. 
Man fucht nur einen tiichtigen Schreier, welcher dieje 
qirma mit der „roten Parole” würdig vertreten würde. 

Wie befannt, tt der Gig des fozialdemofratischen 
Hauptvorftandes von Berlin nach Śattowig verlegt 
worden. Die Sozialdemokraten wollen augenscheinlich 
alle Kräfte anjpamnien, um unjere polnijch=fatholijchen 
Arbeiter gu betören und um fich Dberjchlefiens zu 
bemächtigen, doch ift dieje Wurft nicht für einen Hund. 
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Ans den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 228 des Dziennik Polski 

vom 19. Mai 1905: 

Lemberg. 
Er jpricht . .. 

Den ganzen Winter hindurch litt Staijer Wilhelm 
an Halsichmerzen und Heiferkeit. Imfolgedeffen war 
Die Welt während einiger Monate der Singerzeige 
beraubt, welche Bahnen die Menfchheit einschlagen 
jolle, denn Dentmalsentfitllungen, Fahnenweihen und 
Negimentsjubiläen fanden ohne jeine jehwiilftigen Reden 
ftatt. Ob den Deutjchen dies Leid tat, wiffen wir 
nicht, 8 feheint jedoch, als ob fie diefen Mangel wenig 
empfunden hätten; der Umftand jedoch, dak er fich 
nicht ausreden durfte, war höchft unangenehm fin den 
Statjer jelbjt, welcher feine Zunge bekanntlich nicht gern 
paufieren läßt. Mit dem herannahenden Frühling 
wurde ihm bejjer und die Halsjchmerzen ließen, wie 
die amtlichen Nachrichten lauteten, nach. Natürlich 
mußte fchleunigjt der Welt etwas gejagt werden. 
Gelegentlich eines Fefteffens brachte dann auch Raijer 
Wilhelm einen Toajt aus. Doh o Schrecken! 
ftellte fich heraus, daß, wenn auch die Halsschmerzen 
bejeitigt waren, nach einigen gejprochenen Worten ich 
Heiferfeit bei ihm einftellte. Fatal! Der Caejar heifer! 

Der gewöhnliche, auf feine Stimme bedachte 
Berliner würde, wenn er heifer wäre, fich den Hals 
mit dem Strumpf feiner Gattin cinwicteln, Linden- 
blütenthee mit Ei und Zuder trinfen und, das Decfbett 
jicj bis über die Ohren ziehend, im Bett abwarten, 
big die Heiferfeit vorüber wäre. Doch das, was fir 
einen gewöhnlichen Berliner gut ijt, ijt dejjen Kaifers 
nicht würdig. Saifer Wilhelm beitieg aljo, um auch 
nicht einen Zoll feine Majeftät zu erniedrigen, Die 
„Hohenzollern“ und ließ fich auf die warmen Gewäffer 
des Mittelmeeres fahren. Unter irgend einem Vorwande 
bejuchte er feinen maroffanijchen Kollegen, um Diejem 
etwaś zu jagen, der Sultan jedoch, welcher von der 
Redfeligteit des NKaifers wahrscheinlich jchon gehört 
hatte, verzichtete auf die perjünliche Begegnung und 
entjandte jeinen halbtauben, greifen Onfel oder Oheim 
zu ihm. Die Verlegenheit Kater Wilhelms und die 
jengende marotfanijche Sonne blieben nicht ohne Wirkung: 
der größte Redner unter den Kaifern erhielt allmählich 
jeine Stimme wieder und nachdem er auf dem Nick 
wege, wie Demosthenes, vom Deck feines Schiffes die 
jtitrmijcje See zum Zweifampf auf Worte herans- 
gefordert, erhielt das Organ des Hauptführers der 
Alldeutjchen feine frühere Kraft und Elaftizität wieder. 
Die Menfchheit ward gerettet. 

Wie das verjchmachtende, die Düfte der nahen 
Daje und deg zmwijchen grünenden Palmen und Wiejen 
dahinraufchenden Quell eimatmende Dromedar feine 
Schritte tn diefer Richtung bejchleunigt jo jhwamm 
Wilhelm, geheilt von jener Heiferfeit, mit dem Boll 
dampf feiner „Hohenzollern“ feinem Staate zu, um 
jo jchnell wie möglich mit den Proben feiner Bered- 
jamfeit feine Untertanen zu begliiden. Er landete 
endlich in feinem Waterlande und faum ausgejtiegen, 
Öffnete er die Schleufen feiner Leidenjchajt, b. Do one 
hielt zwei Reden: in Wilhelmshaven und Straßburg. 
Sn dem erfteren Drte fprach er über den rujjijche 
japanijchen Krieg und behauptete äußerjt iveile, Daf 
dejjen Ergebnifje durchaus nicht die Überlegenheit 
Buddas über Chrijtus bewiejen und zwar deshalb 
nicht, weil das ruffijche Chrijtentum nicht viel wert 
lei. Die „apaner jeien, wie einjt Attila und Napoleon, 
eine Gottesgeifel. Es fei nicht unmöglich, daß die 
gelbe japanische Flut erft an der Grenze Deutfchlands 

zerjchellen werde. In Straßburg wieder behauptete er, 
daß der Grund der ruffiichen Miferfolge in Afien in 
der Truntjucht und Zügellofigkeit des ruffifchen Heeres 
gu juchen jet. 

Wilhelm hatte fich ausgeredet, fühlte fich erleichtert 
und fuhr rubig nach Haufe, feine Minifter dagegen 
frauten fic) die Stirn und zerbrachen fic) den Kopf 
darüber, wie der Eindruck zu vermwijchen jei, welchen 
Die Neden ihres Herrn und Gebieters in der Welt 
hervorriefen. Hätte der Kaifer nur über die inneren 
Angelegenheiten Deutjchlands gejprochen, jo wiirde das 
nur Die Deutjchen allein etwas angehen und nur fie 
allein hätten ihn gehört, fo aber, da er das Gebiet 
der auswärtigen und Weltpolitit betrat, fprach Wilhelm 
zu der ganzen Welt und die ganze Welt hat ihn hören 
müjjen. Und was noch jchlimmer tj, durch feine 
Reden fonnten fie) Japan und Rupland getroffen 
fühlen und es mußte alfo jchleunigjt das Übel wieder 
gutgemacht werden, welches durch die Reden hervor: 
gerufen wurde. Und die Minifter nahmen ihre Zuflucht 
zu dem wiederholt jchon erprobten Mittel. Im Neichs- 
anzeiger erjchien eine amtliche Mitteilung, welche ver- 
ficherte, daß alles, was taujende von Berfonen gehört 
und eine Menge Stenographen gejchrieben hatten, der 
Kaifer überhaupt nicht gefagt und man ihn nur miß- 
veritanden habe. 

C3 jcheint, daß man, trog des Reinwajchens 
Wilhelms von feinen oratorijchen Sinden weder in 
Tokio, noch in Petersburg aus dejjen Auslafjungen 
eine biplomatijche Frage machen wird, denn jowohl 
der Zar, als auch der Mifado werden wabrjcheinlich 
wijjen, daß man viel leichter eine heroifche Heijerfeit, 
als eine chronijche Nedfeligkeit [og werden farn. 

Aus Nr. 3—4 des Przegląd Wszechpolski (Strafau) 

vom März— April 1905: 

Der Streit zwifchen Franfreich und 
Deutjchland um Maroffo 

Hat unjerer Anficht nach eine große Bedeutung. Vor 
Jabreśjrijt fchlofien England und Frankreich cin 
Bündnis, welches dem erjteren einen vorherrfchenden 
Einfluß in Stgypten, dem (egteren in Dtaroffo zuerfannte. 

Später jchloß Frankreich zwei Zufasverträge mit 
Stalien und Spanien und beendete — fo jchien 8 
vor kurzem — hinfichtlich Maroffos alle internationalen 
Abrechnungen. Deutjchland indes, welches fich ein 
ganzes Jahr lang dem obigen Bertrage gegenüber 
anscheinend gleichgültig verhielt, faite plóglich den 
Mut gu einer ernten politiichen Kundgebung, welche 
bewies, daj es Dieje Abmachungen nicht anerfemte 
und Marokko als einen unabhängigen Staat behandeln 
werde. Chen dieje Holle erfüllte die Retje Wilhelms 
nach Marokko, welche nicht uur durch eine entjprechende 
Nede des beredjamen Monarchen, jondern auch durch 
ernfte Schritte der deutjchen Diplomatie unterftiigt 
wurde Wir nehmen nicht an, dak Deutjchland die 
Abficht Haben jollte, den ganzen Vertrag aufzuheben 
und Frankreich jeiner erzielten Vorteile zu berauben, 
aber es will zeigen, daß eine derartige Angelegenheit 
jeine Zuftimmung haben miiffe, daß für fein Üibergehen 
vor einem Jahre Frankreich jest durch feine Demütigung 
bezahlen miifje. Und es jeheint, dak es fein Biel 
erreichen wird, dag die franzófijche Diplomatie fich in 
direfte Unterhandlungen mit Berlin cinlajjen wird, 
daß jie jogar gu gewijjen Zugeftändniffen und neuen 
Verpflichtungen gezwungen werden wird. Diejer Auf- 
jejwimg deutfcher Kiühnheit, welche durch den eten 
wagdaljigen politijchen Schritt in die Erjeheinung tritt, 



bat jeinen Urjprung zum Teil in der Schwächung 
Shuplands nach der Niederlage bet Mufden, zum Teil 
in dem traurigen inneren Zuftande Frankreichs, welches 

nicht in Der Lage ift, auf die deutjchen Anmaßungen 
eine twiirdige Antwort zu geben. DBergleichen wir doch 
Die Haltung Englands nach dem unglücklichen 
Telegramme an Krueger mit der heutigen Haltung 
Sranfreihs und wir werden den ganzen Abgrund 
zwijchen Die beiden, cinjt gleichen Staaten, ermefjen. 
sedenfallS nehmen wir nicht an, dag der Sultan von 
Marofto bei dem deutjchen Schuße bejjer jahren wird, 
als feiner Zeit Krueger. Nachdem es fein eigenes 
Gejchijt erledigt und aus Diejer Angelegenheit jenen 
möglichjten Worteil gezogen, wird Deutjchland ihn 
zweifellos jogar mit noch leichterem Herzen opfern, als 
den unglücklichen PBräfidenten von Transvaal. 

Aus Kr. 224 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 14. Mai 1905: 

Die Schule im Königreich. 

Warihau, den 10. Mat. 

Die Schulbewegung, welche im Stönigreich Polen 
mit jo großer Opferfreudigfeit und Solidarität von 
der älteren und jüngeren Generation Bees wird, 
fteht hauptfächlich unter der Leitung des „Bereinś für 
Die Nationalifierung der Schule”. 

Dieje Organijation, welche den Boyfott der 
rujjijchen Schulen planmäßig im der Hauptitadt und 
der Proving Ducchgeführt Hat, jammelte mehrere taufend 
Unterjehriften von Eltern zweds Unterjtügung der 
begonnenen Bewegung und bemüht fich auch ferner, 
den Boykott Der rujjijchen Schule umzugeftalten zu 
einem Sampfe mit der Regierung um das Recht, Die 
Kinder polnijch unterrichten zu dürfen, „um die Seele 
der EE und fünftigen Generationen.” 

Der Verein für die Mationalijierung der Schulen“ le 

fieht e3 deutich, daß die Anficht des Minifterfomitees | 
in der Schulangelegenheit mit allen Sträften für die 
ruffifizierende Schule in Polen eintritt, obwohl fie 
grundjäßlich der Eröffnung von po mijchen private 
anjtalten, die aller jtaatlichen Rechte beraubt find, 
nicht entgegentritt. 

„zieber eine Schule ohne Rechte, als die gegen= 
wärtige tujjijche Staatsjchule” jo lautet Die 
allgemeine Anficht, welche unlängit in einem Leitartikel 
von ©. Koslowsfi, unter dem Titel „die rechtloje 
Schule” zum Ausdruck fam. 

Sn dem Boyfott der jtaatlichen Schulen aug= 
favren, 
Gejellichajt zur Gründung von PBrivatichulen mach: 
rufen — das tt der einzige Ausgangspuntt, würdig 
der polnischen Gejellfchaft und Der großen Sache, 
welche der „Verein für Die Nationalifierung der Schule” 
verteidigt. Der i, erlafjene Aufruf, welcher in 
vielen Cremplaren im Lande umläuft, lautet wörtlich: 

„zandslente ! 
Seit der Zeit, wo unfere Kinder der ruffischen 

Schule den Kampf in der fchärfiten Form, zu welcher 
fie fic haben emporjchwingen finnen, erklärten, wo 
jie der Schule der Falfehheit, Heuchelei und DBer- 
dorbendeit den Mücken fehrten, jind viele, jchwere 
Tage _derflojfen. 3 

dn Diejer jehweren Zeit waren wir bemüht — 
joweit dies in unjeren Sträften ftanb — das Gleich- 
gewicht in der Gejellfchaft aufrecht zu erhalten, den 
Kleinmiitigen Mut und den Leichtgläubigen Widerftands- 
fraft einzuflößen. Cinjehend, daß der der ruifiichen | 
Staatsjchule erklärte Kampf, ein Kampf um die Seele 

dagegen Die Anregung jeitens der polnischen | 

| Dieje Waffe in ihrer Hand zu behalten. 

Li 

| das 
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der fünftigen polnischen Generation ijt, jehlojjen wir 
uns ihm mit der vollften Überzeugung an, daß uns 
viele Opfer und Mühen bevorjtehen, daß wir von 
feiner Seite auf Hilfe rechnen fónnen und daß unfere 
einzige Waffe die Macht der gejellichaftlichen Solidarität 
bildet. 

Und  Diefe 
getäufcht! 

Mit Ausnahme einer Handvoll, uns übrigens dem 
Namen nach bekannter Abtrünniger trat die Nation 
geichlofjen gegen den Feind auf: im ganzen Königreich 
bejuchen faum 3 v. 9. unjerer „Jugend jebt Die 
ftaatliche Schule. 

Dies war für die Regierung, welche der Wnficht 
war, daß die Hundertjihrige Stuechtichaft die gejell- 
Ichaftliche Disziplin in uns vollftändig vernichtete, eine 
überrajchung. 

Ein derartiges Zujammenhalien der Gejellichaft 
bei der Verteidigung der der Meutterfprache zufommenden 
Rechte, das tt wnfer erjter Sieg, unfere erjte 
Errungenschaft. 

Aber auch Die realen 
find heute fon wahrnehmbar; 

Buverjicht Hat uns bis jest nicht 

Borteile diejes Kampfes 
nicht Hinfichtlich Der 

bisher gefaßten allgemeinen und unmwerjtindlichen 
Beichlüffe des Weinifterfomitees, — denn Dieje find 
für ung belanglos — jondern in der ficherlich 
wichtigeren Tatjache, daß wir durch unjer Vorgehen 
bie Regierung gezwungen haben, über das polnische 
Schulwejen zu beraten, daß wir die Sache in die 
Spalten unferer (egalen $rejje brachten. Darüber, 
bag Die Bolen eine polnijche Schule haben müfjen, 
wird jegt allgemein gejprochen und gejchrieben. Ab- 
gejehen davon, daß die, übrigens einer fcharfen rujfijchen 
Benjur unterliegende Breffe die Sache vom Standpunkte 
„beiberjeitiger * Daraus entjpringender Vorteile beleuchtet, 
weiß eS jeder von uns recht gut, daß wir, gang 
unabhängig davon, ob die polnijche Schule fich als 
vorteilhaft oder jchädlich Für den vruffifchen Staat 
erweist, die Schule erobern miijjen, denn fie ijt ein 
natürliches Bedlirjniś unjerer Nation in allen ihren 
Bevńlterungójchichten, eine Unterlage ihrer nationalen 
Griitenz und ein notwendiger Hebel für unjeren 
Fortichritt. Die ruffiiche Regierung jieht dies ebenjogut 
ein, wie wir, und gibt fich deshalb die größte Mühe, 

An uns liegt 
eg, ihr Die Waffe zu entreigen. Keine Berjuche der 
Milderung der gegenwärtig beitehenden Berhältnifie, 
feine teilweifen uns gropmiitig verjprochenen Buz 
gejtändniffe werden dann auch die Nation ee 
welche den Inhalt und das Wejen des Kampfes 
verjteht und fejt entjchlojjen ijt, in ihm bis zum enD= 
gültigen Siege auszuharren. 

Sn Diejem Kampfe können fich nur die Taktik 
und Die Weittel des Vorgehens ändern. 

Obwohl der Boykott der ftaatlichen Schulen 
die bon uns gewählte Taftić und nicht den Inhalt, 

Mittel und nicht das Wejen diejes lampfes bildet, 
jo müfjen wir doch aus politijchen Gründen heute 
mehr denn je an der Erhaltung diejes bereits erprobten 

| Mittels jejthalten, dem gegenüber die Negierung ab- 
jolut machtlos dajteht. 

Und obwohl wir es auch recht gut wijjen, daß 
den Negierungsfreifen durchaus nichts daran liegt, 
daß Die Bolen von dem Wifjenjchaftsborn freien 
Gebrauch machen, jo wijjen wir gleichfalls, dag jogar 
ein jo barbarifcher Staat, wie Rußland, auf Die 
Dauer ohne Schulen im ganzen Slönigreich Polen 
a bejtegen fann, und eben deshalb muß jegt Der 
Boyfott der rujfifchen Schule in feinem ganzen UUme 
fange aufrecht erhalten werden. 

Die offizielle rujfijche Schule haben wir einjt- 
weilen durch den polnischen Privatunterricht erjebt. 
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Die Regierung muß ihn dulden und wir miijjen 
dringend dahin ftreben, ihn móglichjt bald zu legalijieren. 
Bu Diejem Zwecke mitjjen die rujfijchen Schulen voll 
jtändig leer werden. 

Landsleute! Wir dürfen jest nicht an eine Nick 
fehr der Jugend zu den ftaatlichen Schulen denken! 
Niemand darf fich Prüfungen unterwerfen, welche die 
Regierung gnädigit nach den Ferien abzulegen geftattet! 
G3 ijt nicht erlaubt, Bittgejuche um Aufnahme neuer 
Schüler, an Stelle derjenigen, die die Schule verlajjen 
haben, zu richten! 

Wir mitjjen verjtehen, in der Tat amd nicht nur 
in der paffiven Nachgiebigfeit, in welcher wir durch 
bierzig Sabre uns befinden, auszuharren. 

Warjchau, den 30. April 1905. 
Der Verein für die Nationalifierung der Schulen.“ 

Aus Nr. 113 des Dziennik Polski (Dortmund) 
vom 18. Mai 1905: 

Kongref polnischer Journalijten. 
Aus Abbazia teilt man uns mit:  Gejtern Bore 

mittag fand in Bolośca die Eröffnung des VI. Kon: 
grejfes jlawijcher Iournaliften jtatt, zu dem viele 
Teilnehmer erjchienen waren, u. a. waren pon den 
Polen amwejend die Herren Ojtajgewsti, Baransti, 
Lastownick, Beaupre, Milski, Kuncewicg, Profesz, 

Stajiat, Zdiechowsfi, Szczepansti, aus Wien die Herren 
Srzyivofzewsfi, SUwajzewsłi und Smolsti, und als 
Delegierte der Nuthenen die Herren Marfow und 
Monczalorsfi. 

Eröffnet wurde der Stongreß mit einer furzen 
Anjprache durch den Nedakteur Herrn Holerzef aus 
Prag. Nach dem Berlejen der Begrüßungstelegramme 
wurde zum Prafidenten der Bufammenfunft der 
Abgeordnete Hribar aus Laibach gewählt, zu ftell- 
vertretenden Präfidenten wählte man Die Herren 
Diavolsfy aus Agram und Prof. Adiechowsti aus 
Krakau. 

Herr Hribar dankte in längerer Rede für die 
Wahl und ftellte den Antrag, ein Huldigungstelegramm 
an den Saijer abzufenden; der Antrag wurde mit 
Beifall angenommen.  $Brofejjor Zdiechowsti, welcher 
ebenfalls für die Wahl dankte, hob in feiner Rede die 
Zragweite der rujfijch=polnijchen Annäherung in der 
gegenwärtigen Zeit hervor. Nedner fomme gerade aus 
Moskau, wo er an dem rujfijch=polnijchen Stongrefje 
teilgenommen habe, welcher fich für die Mutonomie des 
Königreichg Polen mit einem befonderen Landtage in 
Warjchau erklärt habe. 

Sm Namen der Negierung begrüßte der Sekretär 
der Statthalterichaft, Baron Zabiaro, die Berjammelten, 
im Namen der Stadt tat dies der Voloscaer Bürger- 
meilter Dr. Stanger. Nunmehr begannen die merie 
torischen Beratungen in der Frage der Organifation. 
Nachmittags fand ein Bankett jtatt. 

Mergbach'fehe Buchöruderei, Pojen. 



c 


